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Vorstand des schweizerischen Krankenpflspbundes.

Goynitê de l'Alliance suisse des gardes-malades.
Président: Dr. C. de Marval, Neuchâtel;
Vizepräsident: Dr. 0. Jscher, Bern; Secrétaire-Caissière:

Soeur Maria Quinche, Neuchâtel ;
Protokollführer: Dr. Scherz, Bern; Mitglieder
Membres : Dr. E Bachmann, Zürich, Lydia
Dieterle, St. Gallen, M118 Renée Girod, Genève,
Pfleger Hausmann, Base], Oberin Michel, Bern,
Direktor Müller, Basel, Schw. Helene Nager,

Luzern.

Präsidenten der Sektionen.

Présidents des sections.

Zürich: Dr. E. Bachmann. — Bern: Dr. H.
Scherz. — Basel : Dr. 0. Kreis. — Biirgerspital
Basel: Direktor Müller. — Neuchâtel: Dr. C.
de Marval. — Genève: Dr. René Kœnig. —
Luzern : Albert Sehubiger. — St. Gallen : Dr.

Hans Sutter.

Vermittlungsstellen der Verbände. — Bureaux de placements des sections.

Zürich- ' Bureau für Krankenpflege, Telephon: Hottingen 50.18.
\ Bureau für Wochen- und Säuglingspflege, Telephon: Holtingen 40.80.

Bern: Pflegerinnenheim des Roten Kreuzes, Niesenweg 3, Telephon: Bollwerk 29.03.
Neuchâtel: M"8 Montandon, Parcs 14, téléphone 500.
Basel: Schützengraben 39, Telephon 54.18.
Genève: 11, rue Massot, téléphone 23.52 Stand.
Luzern: Rotkreuz-Pflegerinnenheim. Museggstrasse 14, Telephon 517, Vorsteherin Frl. Arregger.
St. Gallen : Rotkreuz-Haus, Innerer Sonnenweg 1 a, Telephon 766.
Davos: Schweiz. Schwesternheim, Vorsteherin Schw. Paula Kugler, Tel. 419.

Aufnahms- und Austrittsgesuche sind an die Präsidenten der einzelnen Verbände oder an die
Vermittlungsstellen zu richten.

Bundestracht. Die Tracht des schweizerischen Krankenpflegebundes darf von allen Mitgliedern
deselben getragen werden. Das Tragen der Tracht ist fakultativ, d. h. sowohl im Dienst als
ausser desselben kann die Tracht je nach Wunsch und Bedürfnis getragen oder nicht getragen
werden. Hingegen darf die Tracht nicht getragen werden zum Besuch des Theaters und öffentlicher

Vergnügungslokale, sowie zum Tanzen. — Es muss entweder die vollständige Tracht oder
Zivilkleidung getragen werden, d. h. es dürfen zur Tracht ausschliesslich nur die dazu gehörenden
Kleidungsstücke,^ also keine Sportmützen und Schleier, moderne Hüte, Halskrausen, unnötige
Schmuckgegenstände usw. getragen werden. — Sämtliche zur Bundestracht gehörenden Kleidungsstücke

müssen aus den vom Bundesvorstand extra angeschafften Stoffen angefertigt und von
dessen Abgabestellen bezogen werden, und zwar entweder in Form fertiger Kleidungsstücke oder
auch nur zugeschnitten. Stoffe werden lediglich zu Ausbesserungszwecken und daher nur in
beschränkten Massen abgegeben. — Anfragen und Bestellungen sind zu richten an das Traehten-

atelicr des schweizerischen Krankenpflegebundes, Zürich 7, Samariterstrasse.

Inseraten-Annahme: Genossenschafts-Buchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Les annonces sont reçues par l'Imprimerie coopérative de Berne, 34, rue Neuve.
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Villàll àz sàlmisàli iilsàêllBêgêklillliês.
Äs, lOlâ'anes sîtî'sss Äss Acirà-??!«/aÂes.

Orêsiàsut: Or. O. às Narval, Osuslrâtsl; Vi^s-
prâsiàsut: Or. (l. àsslrsr, Lern; Lsorstairs-Oais-
siàrs: Nosur Claris, (^uiuslrs, Xsuolrâtsl; Lroto-
Icolltûlrrsr: Or. Nelrsr?., Lsru; NitZlieàsr —
NsiuOrss: Or. O Laslrwauu, Oürioli, O/àia
Oistsrle, Nt. Oallsu, N"° Lsuss Oiroà, Osuövs,
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® i e Sîierenabfonberung.
2Benn mau Anfänger fragt, gu maê bie Bieren ba feien, fo erpäit man mopl

burcproegê bie Slntmort: „Um fcplecpte ©toffe auëgufcpeiben". @ept matt ber ©acpe
aber etmaë nad), unb mid miffen, moper biefe fcplecpten ©toffe flammen unb mie

fie in bie Bieren gelangen, fo ftöfet man oft auf recpt fraufe Sorftellungeu. ®arum
fei eë itnë geftattet, mieber einmal biefeê Kapitel auê bem Sîeicp ber Slnatomie

perauëgugreifèn. SDabei möge man eê un§ nicht öerübeln, menn mir recpt elementar

merbett, benn mir fcpreiben pie unb ba gern für ülnfätiger unb bie paben ein 2In-

recpt auf einfache ®arfteHung.

©cpon bie Sage ber Stieren mirb meifienê nicpt richtig angegeben, man geigt
babei oft gu tief. '®ie Spieren liegen linlë unb recptë Oon ber SöirbetfäuTe, aber fo

t)ocp, baff fie gu einem drittel Don beit IRippen nod) bebecft finb. ©ie finb reidj--

lid) in fett eingebettet unb mit einer gäpen Kapfei oerfepen.

®ie Stieren finb ®rüfen, benn fie fonbern ab; babei finb eë Prüfen mit äußerer

Slbfonbentng, med ipr ©ef'ret fcpließlicp nad) außen gelangt, ©omeit ift bie pacpe

ja einfacp unb mepr braucpt bie ©cpmefter über bett innern Sau nicpt gu miffen.
®er Sau ber IRinbenfcpicpt, in meldjer bie filtration beë Sluteë uor fiep gept, ift
bagegett fepr ïompligiert. Slitë biefem fompligierten Kanalfpftem tropft bann ber

Urin gunaepft in baô Sîierenbecfen ab, einem ©ammelbepalter, ber fid) am Stuë-

gang ber Sîiere befinbet unb in ben Harnleiter münbet. ®er Harnleiter felber

füprt ber pintern Sedenmanb entlang gu ber Slafe. SBaë in ber SUere nicpt gur
Urinprobultion gebrauept mirb, leprt fcplteßlicp mit ber Säerettbene in bie Hoplbene
unb bainit in ben allgemeinen Slutfreiêlauf gurüd. ®ie SUere pat alfo, al§ SDrüfe

mit äußerer ©efretiom brei Slöpren, bie Stierenarterie, bie Sïierenbene unb ben ab^

füprenben @ang, ben Harnleiter, um baë fßrobuft abgufttpren. ©omeit bie ana^

tomifepen Serpältniffe.
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Fus dem Gebiet der Fnatomie.

Die Nieren a b s o n der u n g.

Wenn man Anfänger fragt, zu was die Nieren da seien, so erhält man wohl
durchwegs die Antwort: „Um schlechte Stoffe auszuscheiden". Geht man der Sache
aber etwas nach, und will wissen, woher diese schlechten Stosse stammen und wie

sie in die Nieren gelangen, so stößt man oft auf recht krause Vorstellungen. Darum
sei es uns gestattet, wieder einmal dieses Kapitel aus dem Reich der Anatomie

herauszugreifen. Dabei möge man es uns nicht verübeln, wenn wir recht elementar

werden, denn wir schreiben hie und da gern für Anfänger und die haben ein

Anrecht auf einfache Darstellung.

Schon die Lage der Nieren wird meistens nicht richtig angegeben, man zeigt
dabei oft zu tief. Die Nieren liegen links und rechts von der Wirbelsäule, aber so

hoch, daß sie zu einem Drittel von den Rippen noch bedeckt sind. Sie sind reichlich

in Fàt eingebettet und mit einer zähen Kapsel versehen.

Die Nieren sind Drüsen, denn sie sondern ab; dabei sind es Drüsen mit äußerer

Absonderung, weil ihr Sekret schließlich nach außen gelangt. Soweit ist die Sache

ja einfach und mehr braucht die Schwester über den innern Bau nicht zu wissen.

Der Bau der Rindenschicht, in welcher die Filtration des Blutes vor sich geht, ist

dagegen sehr kompliziert. Aus diesem komplizierten Kanalsystem tropft dann der

Urin zunächst in das Nierenbecken ab, einem Sammelbehälter, der sich am Ausgang

der Niere befindet und in den Harnleiter mündet. Der Harnleiter selber

führt der hintern Beckenwand entlang zu der Blase. Was in der Niere nicht zur
Urinproduktion gebraucht wird, kehrt schließlich mit der Nierenvene in die Hohlvene
und damit in den allgemeinen Blutkreislauf zurück. Die Niere hat also, als Drüse
mit äußerer Sekretiow drei Röhren, die Nierenarterie, die Nierenvene und den

abführenden Gang, den Harnleiter, um das Produkt abzuführen. Soweit die

anatomischen Verhältnisse.
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9ïu§ toa§ beftegt ba§ ißrobult ber 9ctere 3unäcgft ficEjer au§ SSaffer, bann
aber nucE) aus fparnfalgen, bie in biefem SSaffer aufgelöft firtö. 2ßar nie! Sßaffer
gurn Söfen biefer ©aige ba, fo wirb ber Urin natürlich E>eEEer fein, at§ »enn ba§

SBaffer nur fgärticg Dorganben toar. 5lu§ berrt ©unletfein be§ Urin§ lägt fiel)
alfo uorberganb nicEjtS anbereê fliegen, afô bag ber Urin îongentriert ift. ©tammt
bie bunfte 33efcgaffengeit üon et»a§ anberem g er, fo »irb baS egemifeg ober mi=

E'roffopifcE) nacgge»iefen »erben müffen. ©a§ gu öerfolgen ift aber niegt unfere
genüge Slufgabe.

Sffioger besiegt bie SRiere igr 5Roggrobuft gur gabrifation bon Urin? ©ie §Int=

»ort mug tauten: 2tu§ bem 93Iut. Unb gtoar »irb biefeê SBlut ber SRiere bureg
eine Strterie gugefügrt, ber ÜRierenarterie. (SSStr begegnen niegt fetten ber 9(uffaffung,
bie fegteegten ©toffe »ürben ber ÜRiere bureg eine tßene gugefügrt, »eit e§ [icg
um berbraucgteS SRaterial gaubett, unb bie Anfänger immer gören, bag bie ber=

brauegten ©toffe fieg im SSenenbtut befinben. ©ie SSenen lommen aber ftetê bon
ben Drganen ger unb fügren in§ reegte §erg.)

SCEfo : ba§ QBEut, »etcge§ ba§ fRogmaterial gu ben ÜRieren bringt, ftammt au»
ber SRierenarterie, biefe ift »ieber ein 3»eig ber Slorta, bie fegtiegtieg im linlen
Joergen igren Urfgrung gat. SBoger bie fogenannten fegteegten ©toffe lommen, bie
mit bent S3tut gu ben fRiereu gefügrt »erben, ift bie näcgfte grage, bie »ir gu
beantworten gaben.

©egteegte, b. g. unbrauegbare ©toffe, negmen wir g. 93. mit itnferer tRagrung
auf. ©ie »erben im ©arm gteieg »ie bie brauegbaren egemifeg umgemanbett unb
gelangen üom ©arm toeg bureg ein befonbereS ©efäfj, bie fßfortaber, in bie Seber.

©iefe grögte ©rufe unfereê $örger§ »irb mit fRecgt ein ©ntgiftungêorgau ge=

nannt, beim fie üerfiegt e§, biefe unbraitcgbaren ©toffe in unfegäbtiege gu
öerWanbetn, in bie fogenannten ^arnfalge, fo bag fie bon nun an unfegabtieg im
Sölut -{reifen löunen. töon ber Seber nun »anbern biefe ©atge bureg bie Seberbene

in bie §ogtbene unb bon ba gum reegten tpergen. SBenn fie bon ba bureg bie

Sungen im» tinle Jgerg gelangt finb, finben »ir fie in ber Storta, unb e§ ftegt
ignen ber 2Bcg gu ben SRieren offen.

Stber niegt nur mit ber üRagrung lommen fegteegte ©toffe in§ 93tut. ©er
Börger ift in fteter 3Banbtung begriffen, 3e^en bauen fteg neu auf unb fterben
ab. ©ie 3eicfa®grobulte gelangen bitrcg ba§ Sgmggfgftem in bie ißenen unb

bon ba in» gefantte 93tut. Stucg fie lommen in igrem Greifen in bie ßeber unb
»erben bort gu iparnfatgen umge»anbett unb unfegäbtieg gemaegt.

Unb fcgtiegtiig brauegt e§ gur Urinbitbung arteg SSaffer. ©a§ Sßaffer uegnten

»ir gaugtfäcglicg bureg bie ÜRagrung auf. 93om ©arm, aber aueg fegon im SRagen

»irb e§ reforbiert, um in bie Seber unb naegträgtieg in8 93tut gu gelangen. ©§
bient bann gur Stuftöfung ber tgarnfatge. ©abei ift bie Stbfonberung beë SSafferê

für unfern Börger au§ einem anbern ©runb fegr nötig. Unfere Stutgefäffe finb
immer angefüllt; je naeg ber 3Renge ber barin entgoltenen gtüffigleit entftegt Itei--

nere ober grögere ©gannung. ©rinlt man nun öiet gtüffigfeit in irgenbweteger

gorrn, fo mug bie ©gannung in ben ©efägeit gröffer »erben. 2öirb biefe Ueber=

füUung ber ©efäge aber gu grog, fo bringt bie§ bem §ergeit eine bebenftiege 9Regr=

arbeit, bie fcgliegticg gur SSerbiclung unb @r»eiterung ber §ergfammern fügren
lann. ©aê lorrigiert ftcE) normalermeife üon fetbft, inbem ba§ SBaffer infolge beê

ftärler getoorbenen ©ritcleS intenfioer bureg bie ÜRieren gegregt »irb.
SRan erfiegt au§ bem ©efagten, bag bie SRiere ein ©cgugorgan attererfter @üte

ift. guultioniert fie niegt, fo bleibt ba§ ©Baffer im Börger guritcl unb e§ bilben
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Aus was besteht das Produkt der Niere? Zunächst sicher aus Wasser, dann
aber auch aus Harnsakzen, die in diesem Wasser aufgelöst sind. War viel Wasser

zum Lösen dieser Salze da, so wird der Urin natürlich Heller sein, als wenn das
Wasser nur spärlich vorhanden war. Aus dem Dunkelsein des Urins läßt sich

also vorderhand nichts anderes schließen, als daß der Urin konzentriert ist. Stammt
die dunkle Beschaffenheit von etwas anderem her, so wird das chemisch oder
mikroskopisch nachgewiesen werden müssen. Das zu verfolgen ist aber nicht unsere
heutige Aufgabe.

Woher bezieht die Niere ihr Rohprodukt zur Fabrikation von Urin? Die
Antwort muß lauten: Aus dem Blut. Und zwar wird dieses Blut der Niere durch
eine Arterie zugeführt, der Nierenarterie. (Wir begegnen nicht selten der Auffassung,
die schlechten Stoffe würden der Niere durch eine Vene zugeführt, weil es sich

um verbrauchtes Material handelt, und die Anfänger immer hören, daß die
verbrauchten Stoffe sich im Venenblut befinden. Die Venen kommen aber stets von
den Organen her und führen ins rechte Herz.)

Also: das Blut, welches das Rohmaterial zu den Nieren bringt, stammt aus
der Nierenarterie, diese ist wieder ein Zweig der Aorta, die schließlich im linken
Herzen ihren Ursprung hat. Woher die sogenannten schlechten Stoffe kommen, die
mit dem Blut zu den Nieren geführt werden, ist die nächste Frage, die wir zu
beantworten haben.

Schlechte, d. h. unbrauchbare Stoffe, nehmen wir z. B. mit unserer Nahrung
auf. Sie werden im Darm gleich wie die brauchbaren chemisch umgewandelt und
gelangen vom Darm weg durch ein besonderes Gefäß, die Pfortader, in die Leber.
Diese größte Drüse unseres Körpers wird mit Recht ein Entgiftungsorgan
genannt, denn sie versteht es, diese unbrauchbaren Stoffe in unschädliche Formen zu
verwandeln, in die sogenannten Harnsalze, so daß sie von nun an unschädlich im
Blut -kreisen können. Von der Leber nun wandern diese Salze durch die Lebervene
in die Hohlvene und von da zum rechten Herzen. Wenn sie von da durch die

Lungen ins linke Herz gelangt sind, finden wir sie in der Aorta, und es steht

ihnen der Weg zu den Nieren offen.

Aber nicht nur mit der Nahrung kommen schlechte Stoffe ins Blut. Der
Körper ist in steter Wandlung begriffen, Zellen bauen sich neu auf und sterben
ab. Die Zerfallsprodukte gelangen durch das Lymphsystem in die Venen und

von da ins gesamte Blut. Auch sie kommen in ihrem Kreisen in die Leber und
werden dort zu Harnsalzen umgewandelt und unschädlich gemacht.

Und schließlich braucht es zur Urinbildung auch Wasser. Das Wasser nehmen
wir hauptsächlich durch die Nahrung auf. Vom Darm, aber auch schon im Magen
wird es resorbiert, um in die Leber und nachträglich ins Blut zu gelangen. Es
dient dann zur Auflösung der Harnsalze. Dabei ist die Absonderung des Wassers

für unsern Körper aus einem andern Grund sehr nötig. Unsere Blutgefäße sind
immer angefüllt; je nach der Menge der darin enthaltenen Flüssigkeit entsteht
kleinere oder größere Spannung. Trinkt man nun viel Flüssigkeit in irgendwelcher

Form, so muß die Spannung in den Gefäßen größer werden. Wird diese

Ueberfüllung der Gefäße aber zu groß, so bringt dies dem Herzen eine bedenkliche Mehrarbeit,

die schließlich zur Verdickung und Erweiterung der Herzkammern führen
kann. Das korrigiert sich normalerweise von selbst, indem das Wasser infolge des

stärker gewordenen Druckes intensiver durch die Nieren gepreßt wird.

Man ersieht aus dem Gesagten, daß die Niere ein Schutzorgan allererster Güte
ist. Funktioniert sie nicht, so bleibt das Wasser im Körper zurück und es bilden
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fid) bte unter bern fftamen Sßafferfudjt beïatmtett Stnfammlungen unter ber Saut,
an Sugenltbern unb gu^fnücfjeXn, bt§ tjinauf in bie S?örf>er£)ö£)Ien, baju bleiben

bie fc£)äblid)en (Stoffe im Körper jurücf unb fdfäbigen ben Drganiêmitê in bebend

Itdjer SBeife. fommt bann 311 ber berüchtigten §arntiergiftung, ber fogenannten
Urämie, bie mit ©rbrecfjen unb Krämpfen einpergepen tann unb nicpt feiten nacp

totaler Setoufjtlofigteit gitm 2Iob füprt.
SInberfeitS liegt e§ aucp in ber Slrbeit ber Bieren Bebingt, bap fie fo oft er»

Iranien, ©in Drgan, beffen Hauptaufgabe ift, fcpäblicpe ©toffe au§ bem Körper
§u entfernen, mirb eben aucp leicpt burcp biefe ©toffe erlranfen. ®aritm bie be=

fannte ©rfcpeinitng, baff bei Snfeftionêlranlpeiten fiep fo oft ülierenentpnbungen
geigen. Dr. C. J.

La chevelure des malades.

Les cheveux ont besoin d'air, de lumière et de propreté en tout temps
mais surtout pendant la maladie. Dans certains états fébriles comme la
scarlatine, la rougeole, la fièvre typhoïde, il se produit une mue plus ou moins
intense qui peut être suivie d'une poussée de cheveux abondante, transformant

parfois une chevelure à son avantage, si des soins hygiéniques sont
appliqués par la garde-malade.

Dès le début d'une maladie grave ou d'une intervention chirurgicale, la
garde-malade se préoccupera de partager les cheveux et de les tresser très
solidement, attachant chaque tresse de manière à maintenir la chevelure
pendant les premiers jours où il n'est pas toujours possible de faire la toilette
de la tête, parfois enveloppée de bandages ou trop sensible pour être touchée.
Le simple fait d'avoir partagé et tressé la chevelure permettra parfois de

coiffer un côté de la tête sans la remuer. Les futures opérées objectent
souvent au fait d'être ainsi coiffées, mais la garde-malade en expliquant les

avantages de la chose obtiendra facilement leur consentement.

Pour aérer et enlever la poussière des cheveux, on se servira d'une brosse.

Lorsque la chevelure est emmêlée, la garde-malade commence par en
débrouiller l'extrémité, en tenant fermement au-dessus les cheveux afin que le
cuir chevelu ne puisse ressentir aucun tiraillement douloureux ou désagréable,
lorsque les nœuds de la chevelure retiennent subitement la brosse ou le
démêloir.

Les cheveux, pour conserver leur état normal, ne doivent pas être
enfermés dans une coiffure qui les comprime et les étouffe. Il faudra le plus
tôt possible rendre à la chevelure sa liberté et rétablir le mode de coiffure
adopté par la malade pendant son état normal ce qui aura souvent sur elle

un effet moral salutaire.
Un excès de chaleur peut aussi nuire à la chevelure, c'est pourquoi il est

souvent conseillé de se servir d'oreillers en crin animal ou en balle d'avoine

plutôt que de plume ou de kapok.
Toute malade doit être coiffée quotidiennement à moins d'un état

excessivement grave, mais il arrive assez souvent que la garde-malade se trouve
en face d'une chevelure terriblement emmêlée lorsqu'une malade a été soignée
chez elle par des personnes incompétentes. C'est alors- qu'une garde-malade
soigneuse montrera son habileté en démêlant avec mille précautions la chevelure

de la pauvre malade qui en éprouvera un grand soulagement. Dans ce

Llättsr kür LrauksuMsAS Lullstiu cles Mrclss-iualaàW

sich die unter dem Namen Wassersucht bekannten Ansammlungen unter der Haut,
an Augenlidern und Fußknöcheln, bis hinauf in die Körperhöhlen, dazu bleiben

die schädlichen Stosse im Körper zurück und schädigen den Organismus in bedenklicher

Weise. Es kommt dann zu der berüchtigten Harnvergiftung, der sogenannten

Urämie, die mit Erbrechen und Krämpfen einhergehen kann und nicht selten nach

totaler Bewußtlosigkeit zum Tod führt.
Anderseits liegt es auch in der Arbeit der Nieren bedingt, daß sie so oft

erkranken. Ein Organ, dessen Hauptaufgabe ist, schädliche Stoffe aus dem Körper

zu entfernen, wird eben auch leicht durch diese Stoffe erkranken. Darum die

bekannte Erscheinung, daß bei Infektionskrankheiten sich so oft Nierenentzündungen
zeigen. Dr. 0. O

àvàrk à8 màà.
Oss olrsvsux out bosoiu cllair, às lumière st às propreté su tout temps

urais surtout psuclairt la malaàis. Onus osrtalus états kêbrilss ooururs la soar-
latins, la rouZsols, la kisvrs tvplrorcls, ll ss proàuit uus ruuo plus ou irrolus
lutsuss gui psut êtrs suivis àkuus poussés as obsvsux abouàauts, transkor-
uraut parkois uus oirsvslurs à sou avantage, si àss soius lr)-giêuigu68 sout
appliguss par la garàs-malaàs.

Dès Is àêbut Onus uralaclis gravs ou Ouus iutsrvsutiou olrirurgioals, la
garàs-malaàs ss prèoooupsra às partager Iss olrsvsux et cls lss trssssr très
soliàsmsut, attaobant olraguo trssss às urauièrs à uraiutsuir la olrsvslurs
psuclairt les prsruisrs fours ou il ràsst pas toujours possible cls kairs la toilette
6e la têts, parkois suvsloppês às banàagss ou trop ssusible pour être touobês.
Os siurple kait à'avoir partage st trsssè la olrsvslurs permettra parkois às
ooikksr uu oêtê às la têts saus la rsuruer. Oss kuturss opérées objsotsut
souvsut au kait Oêtro ainsi ooikksss, mais la garàs-malaàs su sxpliguaut lss

avantages às la obose obtisuàra kaeilsursnt leur ooussutsursirt.

Oour aérer st enlever la poussiers àss olrsvsux, ou ss ssrvira Ouus brosss.

Oorsgus la olrsvslurs sst emmêlés, la garàs-malaàs oonrrusuoe par en àê-
brouillsr ou tenant ksrnrsurent au-àsssus lss olrsvsux akiu gus le
ouir oìrsvslu us puisse ressentir auouir tiraillsiueut àouloursux ou àèsagrêablo,
lorsgus los irceuàs às la olrsvslurs rstisnusnt subitsursut la brosss ou ls
àèmsloir.

Oss obsvsux, pour ooussrvsr leur état normal, us cloivsut pas être su-
ksrmês àaus uns ooikkurs gui lss sonrprims st les êtoukks. Il kauàra ls plus
têt possible rsuàrs â la olrsvslurs sa liberté st rétablir ls moàs cls ooikkurs

aàoptè par la uralaàs psuclairt sou état normal os gui aura souvsut sur slls
uu skkst moral salutairs.

Ou oxoès às olralsur psut aussi nuirs à la obsvslurs, o'sst pourguoi il sst
souvent souseillê às ss ssrvir à'orsillsrs su orin animal ou su balle Oavoiue

plutêt gus às plums ou às bapob.
Oouts uralaàs àoit être ooikkês guotiàisunsmsut à moius Ouïr état sxoss-

siveursut gravs, mais il arrivs assW souvsut gus la garàs-malaàs ss trouvs
su kaos Ouus obsvslurs tsrriblsursut smmêlès lorsguìus malaàs a êtè soignés
obsêi slls par àss psrsouuss iuoompêteutss. Osst alors^ gOuus garàs-malaàs
soigneuse montrera sou Irabilstê su àêmêlaut avso mills précautions la obovs-
lurs às la pauvrs uralaàs gui su éprouvera uu granà sonlagsmsut. Oaus os
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cas une application d'huile ou de vaseline facilitera grandement cette
opération, mais c'est surtout une douceur et une patience immense qui vaincront
ces difficultés. Parfois ce «feutrage» de la chevelure est tel qu'il est impossible

de ne pas avoir recours aux ciseaux, mais ce dernier procédé devra
être employé avec circonspection.

Lorsqu'une maladie se prolonge et que la malade ne peut .absolument

pas se lever, il est nécessaire de laver la chevelure afin que son état ne
devienne pas une cause d'irritation et de gêne. Il importe donc de procéder
au lavage de la tête, lavage qui doit se faire sans aucune fatigue pour la patiente.

Il faudra préparer les objets suivants pour cette toilette du cuir chevelu,
sans rien omettre afin de ne pas être obligé d'interrompre l'opération :

1. Un petit arrosoir avec de l'eau chaude à environ 40 degrés;
2. Un petit récipient avec de l'eau savonneuse tiède ;

3. Une serviette de toilette non dépliée;
4. Une épingle de sûreté ;
5. De la ouate hydrophile et non hydrophile;
6. Deux grandes toiles cirées ;
7. Une brosse à cheveux et un démêloir;
8. Un bassin réniforme ou un sac en papier pour les tampons et les cheveux ;

9. Un bain de pied.
Vérifier si tout est bien à portée de la main.
Placer la malade confortablement sur le flanc, le dos du côté de la

garde-malade.
Mettre un oreiller un peu ferme sous sa tête.
Protéger l'oreiller et le plan du lit par une grande toile cirée dont les

trois bords seront enroulés et le quatrième rassemblé pour plonger dans le
bain de pied placé sur une chaise près de la garde-malade.

Poser la tête de la malade sur la toile cirée de manière à ce qu'elle soit
entourée par le bourrelet formé par le bord de la toile cirée enroulée en dedans.

Entourer le cou de la malade avec la serviette pliée en long et la fixer
par une épingle sous le menton,

Garnir d'ouate non hydrophile les conduits auditifs externes.
Recouvrir le drap et les couvertures par une toile cirée.
La malade étant ainsi installée, frotter sa tête avec un tampon d'ouate

imbibée d'eau savonneuse et verser l'eau chaude sur la tête à l'aide du petit
arrosoir et masser fortement le cuir chevelu.

Rincer abondamment et sécher avec des serviettes chaudes et l'appareil
électrique à air chaud qu'on trouve dans les hôpitaux.

Pendant ce lavage il faudra recommander à la malade de tenir les yeux
fermés.

Lorsqu'une malade est dotée d'une abondante chevelure, il est préférable
de la séparer en trois ou quatre parties et de les tresser en commençant la
tresse à quinze centimètres au-dessous du' cuir chevelu, attachant les tresses
très solidement car elles ne devront être défaites qu'au moment du séchage.
Ceci évitera que les cheveux ne s'emmêlent pendant le lavage.

Si la malade est très faible ou âgée, et ne veut pas accepter ce lavage,
il est préférable de se contenter d'un nettoyage du cuir chevelu par frictions
avec des tampons imbibés d'alcool rectifié. M. E. U. (dans La Dame à la Lampe).

124 Llâttsr kür LtauksuMsAS — IZcàà âss Aarcles-màcles

sas uus applioatiou à'buils ou às vasslius laoilitsra Arauâsmsut ostts opê-
ration, mais o'sst surtout uus àouosur st uus patisuos immsuss c^ui vaiuorout
oss àillioultês. Oarlois os «Isutra^s» às la obsvslurs sst tsl czu'il sst impos-
sibls às us pas avoir rsoours aux oiseaux, mais os àsruier prooêàê àsvra
strs employé avso oiroouspsotion.

Oorsc^u'uus malaàis ss prolou^s st czus la malaàs us psut absolument
pas ss lsvsr, il est uêoossairs às lavsr la obsvslurs aliu c^us sou état us
àsvisuus pas uus oauss à'irritatiou st cls Aêus. II imports àous às prooêàsr
au lavais às la têts, lavais czui cloit ss lairs saus auouus lati^us pour la patisuts.

Il lauàra prêparsr lss objsts suivants pour ostts toilstts clu ouir obsvslu,
saus risu cuusttrs aliu às us pas êtrs obligé à'iutorromprs l'opêratiou:

1. IIu pstit arrosoir avso às l'sau obauàs à suvirou 4V às^rês;
2. IIu pstit rêoipisut avso <Is l'sau savouususs tiêàs;
3. IIus ssrvistts cls toilstts uou àêpliss;
4. IIus êpiuA'ls cls sbrstê;
8. Os la ousts b^àropbils st uou b^àropbils;
6. Osux Arauclss toilss oirêss;
7. IIus brosss à obsvsux st uu àêmêloir;
8. IIu bassin rêuilorms ou uu sao su papisr pour lss tampons st lss obsvsux;
9. IIu bain cls pisà.
Vêrilisr si tout sst bien à portés cls la main.
Olaosr la malaàs ooulortablsmsut sur ls llauo, ls àos clu oôtê às la

^aràs-malaàs.
lVIsttrs uu orsillsr un psu lerms sous sa têts.
Orotê^sr l'orsillsr st Is plan clu lit par uus Arauàs toils oirês clout lss

trois boràs serout suroulês st ls c^uatriêms rasssmblê pour plou^sr àans ls
bain cls piscl plaoê sur uus obaiss près às la ^aràô-malaàs.

Oossr la têts cls la rualacls sur la toils oirês cls mauiêrs à os c^u'slls soit
entourés par ls bourrslst lormê par ls borà cls la toils oirês suroulês su clsclaus.

Outoursr ls oou cls la malaàs avso la ssrvistts pliês su louA st la lixsr
par uus êpiu^ls sous ls rusutou.

Oaruir à'ouats uou b^àropbils lss ooucluits auàitils sxtsruss.
Osoouvrir ls clrap st lss oouvsrturss par uns tyils oirês.
Oa uralacls êtaut ainsi iustallês, Irottsr sa tête avso uu tampon à'ouats

imbibés à'sau savouususs et vsrssr l'sau obaucls sur la têts à l'aiào clu pstit
arrosoir st masser lortsmsut ls ouir obsvslu.

Oiuosr abouàammsut st sêobsr avso àss ssrvisttss vbauàss st l'apparsil
êlsotriczus à air obaucl c^u'ou trouvs clans lss bôpitaux.

Osuclaut os lavais il lauàra rsoommauàsr à la malaàs às tsuir lss /sux
lsrmês.

Oorsczu'uus malaàs sst àotês à'uus abouàauts obsvslurs, il sst prêlêrabls
àe la sêparsr su trais ou czuatrs partiss st às lss trssssr su oommsu^aut la
trssss â c^uiu^s osutimêtrss au-àsssous àu ouir obsvslu, attaobaut lss trsssss
três soliàsmsut oar sllss us àsvrout strs àêlaitss czu'au momsut àu sêoba^s.
Osoi évitera MS lss obsvsux us s'smmêlsut psnàaut ls lavais.

Ki la malaàs sst trss laibls yu â^ês, et us vsut pas aoosptsr os lavais,
il sst prêlêrabls às ss ooutsutsr cl'uu ustto^a^s àu ouir obsvslu par Iriotious
avso àss tampons imbibés à'aloool rsotiliê. II. à is.
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$mtt
31m £)crafigfteit geigt fid) biefeë Seiben gur $eit ber Igeuernte. ©§ toirb auf

Snfettion ber iKafenfchleimhäute buret) bie ißoltentörner gurüdgefütjrt, toeldje,
namentlict) Bei neroöS Deranlagten fßerfonert einen fcgarfen ifteig ausüben. Scan
tjat aber ba§ Içettfieber aud) gu Sa^reSgeiten beobachtet, in welchen ba§ £)eu ober
bie ©raêblitte teinen ©influb gaben tonnte. gn fold)en gälten tjanbett e§~ fict) um
3Inap g platte. (Sin Seifpiel au§ ber 2Birflid)feit wirb unS bie Sebeutung
biefeê Segriffeë beffer erläutern.

Sor toenig gagren gat ein ©tubent einer englifcijen Unfoerfität ©elbfimorb
begangen, um rtidjt megr in biefe llnioerfität gurüetfegren gu müffen. ©ort tourbe
er nämtict) non feinen Äameraben fietêfort gegänfelt, toeil er feine (Sier ober
©ierfpeifen toertragen tonnte. Sîitn gaben ©aufenbe oon fßerfonen âgnlicge gbio=
fpnfrafien ober Neigung gu gnfeftionen buret) ©ubftangen, bie anbern Sfenfcgen
gar nid)t§ angaben. ®aê nennt man Stnapgplapie. Sefonberë finb e§ getoiffe ©i=
toeigftoffe, bie bon einigen Seilten fegr fcglecgt bertragen toerben. ®a§ ipeufieber
gegort auch in bie Kategorie ber 3tnapgt)ta):ie. SlegnlicgeS Sergalten tennt man
auet) in begug auf ©enug bon ©rbbeeren, $rebfen ufro. (SS gibt SOfenfdjen, bie
fofort ©törungen betommen, toenn fie Magern ober tpunbëgaare berührt gaben.

®ie ©pmptome finb benjenigen be§ ftarfen ©ct)nupfen§ reetjt âgrtlich : ©teegett
in ber Safe, liefen, ©cgtoellung ber ittafem unb Slugenfchleimgaut, ©ränen ber
3tugen unb Sroncgitis. ©abei beftet)t faft immer etwas STffgma.

©ie Seganblung gat fdjon biete fßgafen buret)gemact)t, in ben testen Sagten
fcfjeint bie ©erumtgerapie boranguftetjen. ©S tourbe beobachtet, bag in SImerifa bei
fpolggauern, bie' in ber Säge beS giftigen ©umacgfiraucgeS arbeiteten, unangenehme
©pmptome auftraten, ©iefe §olggauer tarnen nun auf bie gbee, bie f'cgarfen unb
reigenben Slätter biefer fßflange gu tauen unb ben ©aft gu fcgluden. 333ä£jrenb

einigen ©agen fteHte fict) bann ein fieberhafter guftanb ein, ber balb berging unb
eine bteibenbe Immunität gur golge £)fltte.

(Sin Dïeto 3)orfer=3lrgt, bem biefe ©rfcgeinuitg betannt toar, berfuchte biefe
üKetgobe bei gtoei tpeufieberpatieuten. ©ein einen gab er boit biefen Slattern gum
tauen unb heilte ihn baniit bollftänbig. Seim anbern ging e§ biet länger, bis man
baS fctjulbige ©itoeig getauSgefunben hatte, ©djlicfglicb) geigte eS fich, bah bie ®rb=
beeren gu befchutbigen toaren. 3un^cf|ft ber6ot ber 3lrgt feinem fßatienten ben
©enug bon ©rbbeeren, toorauf ber fpeufegnupfen unterblieb, ©rft bann fing er an,
ihm eine Söfung biefeS ©rbbeereitoeigeS in fteigernben ©ofen eingufprigen, worauf
auch biefer fßatient fo immun tourbe, baff er ohne ben geringften ©egabett ©rb=
beeren geniegen tonnte, ©ine ©ante befam jebeêmal ipeufegnupfen, toenn fie ba§
Limmer betrat, in Welchem ein ißapagei fich befanb. ©infprigungen einer auS
Sogelfebern fjergefteïïten ©itoeiglöfung haben fie bötlig giftfeft gemacht, fo bah fie
ohne jebe Seläftigung ben fßapagei in ihrem jfjimmer halten fann. ©ine Mnftlerin
beïam jebeêmal heftige unb fetjr beängftigenbe Slftfjmaanfälle, toenn fie mit einer
SSage ober einem Sßferb in Serugrung tarn. Slucg gier brachte eine auS ben fpaaren
ber betreffenben ©iere gergeftellte ©iroeiglofung oöHige Teilung. ©a§ Sîittel tann
aitdj innerlich eingenommen toerben, eS hanbelt fid) Bloh barum, bitref) Saborcv-
toriumëarbeitcn feftftelten gu laffen, toetegeê ba§ fdjulbige ©ift tft. (Ob bei ben
obgenannten gälten bie ©uggeftion nicht auch ba§ ihrige beigetragen fjat, ift
toogl fraglid), jebenfalls mügte eine biet gröbere ©tatiftif tiorliegen, beüor man
cutfchcibenb urteilen fann. Seb.) (Vie et santé.)
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Vom Heufieber.

Am häufigsten zeigt sich dieses Leiden zur Zeit der Heuernte. Es wird auf
Infektion der Nasenschleimhäute durch die Pollenkörner zurückgeführt, welche,
namentlich bei nervös veranlagten Personen einen scharfen Reiz ausüben. Man
hat aber das Heufieber auch zu Jahreszeiten beobachtet, in welchen das Heu oder
die Grasblüte keinen Einfluß haben konnte. In solchen Fällen handelt es sich um
Anaphylaxie. Ein Beispiel aus der Wirklichkeit wird uns die Bedeutung
dieses Begriffes besser erläutern.

Vor wenig Jahren hat ein Student einer englischen Universität Selbstmord
begangen, um nicht mehr in diese Universität zurückkehren zu müssen. Dort wurde
er nämlich von seinen Kameraden stetsfort gehänselt, weil er keine Eier oder
Eierspeisen vertragen konnte. Nun haben Tausende von Personen ähnliche
Idiosynkrasien oder Neigung zu Infektionen durch Substanzen, die andern Menschen
gar nichts anhaben. Das nennt man Anaphylaxie. Besonders sind es gewisse
Eiweißstoffe, die von einigen Leuten sehr schlecht vertragen werden. Das Heufieber
gehört auch in die Kategorie der Anaphylaxie. Aehnliches Verhalten kennt man
auch in bezug auf Genuß von Erdbeeren, Krebsen usw. Es gibt Menschen, die
sofort Störungen bekommen, wenn sie Katzen- oder Hundshaare berührt haben.

Die Symptome sind denjenigen des starken Schnupfens recht ähnlich: Stechen
in der Nase, Niesen, Schwellung der Nasen- und Augenschleimhaut, Tränen der
Augen und Bronchitis. Dabei besteht fast immer etwas Asthma.

Die Behandlung hat schon viele Phasen durchgemacht, in den letzten Jahren
scheint die Serumtherapie voranzustehen. Es wurde beobachtet, daß in Amerika bei
Holzhauern, die in der Nähe des giftigen Sumachstrauches arbeiteten, unangenehme
Symptome auftraten. Diese Holzhauer kamen nun auf die Idee, die scharfen und
reizenden Blätter dieser Pflanze zu kauen und den Saft zu schlucken. Während
einigen Tagen stellte sich dann ein fieberhafter Zustand ein, der bald verging und
eine bleibende Immunität zur Folge hatte.

Ein New Dorker-Arzt, dem diese Erscheinung bekannt war, versuchte diese

Methode bei zwei Heufieberpatienten. Dem einen gab er von diesen Blättern zum
kauen und heilte ihn damit vollständig. Beim andern ging es viel länger, bis man
das schuldige Eiweiß herausgefunden hatte. Schließlich zeigte es sich, daß die
Erdbeeren zu beschuldigen waren. Zunächst verbot der Arzt seinem Patienten den
Genuß von Erdbeeren, worauf der Heuschnupfen unterblieb. Erst dann fing er an,
ihm eine Lösung dieses Erdbeereiweißes in steigernden Dosen einzuspritzen, worauf
auch dieser Patient so immun wurde, daß er ohne den geringsten Schaden
Erdbeeren genießen konnte. Eine Dame bekam jedesmal Heuschnupfen, wenn sie das
Zimmer betrat, in welchem ein Papagei sich befand. Einspritzungen einer aus
Vogelfedern hergestellten Eiweißlösung haben sie völlig giftfest gemacht, so daß sie
ohne jede Belästigung den Papagei in ihrem Zimmer halten kann. Eine Künstlerin
bekam jedesmal heftige und sehr beängstigende Asthmaanfälle, wenn sie mit einer
Katze oder einem Pferd in Berührung kam. Auch hier brachte eine aus den Haaren
der betreffenden Tiere hergestellte Eiweißlösung völlige Heilung. Das Mittel kann
auch innerlich eingenommen werden, es handelt sich bloß darum, durch
Laboratoriumsarbeiten feststellen zu lassen, welches das schuldige Gift ist. (Ob bei den
obgenannten Fällen die Suggestion nicht auch das ihrige beigetragen hat, ist
Wohl fraglich, jedenfalls müßte eine viel größere Statistik vorliegen, bevor man
entscheidend urteilen kann. Red.) (Vis st sàs.)
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iDefen uni) ßmtf.
Don Sd)tti. eifn Slnrlilrt.

®ie Ungebutb lägt fid) nicgt megr gurüdgatten! Ueberau fprtngen Shtöfpen
auf, fprofjt garteë ©rün. ©abei fcgtägt mein §erg fo gemattig bor jfreube, benn
aHeê um micg gerum bezeugt bom Seben. Sietmegr, eë übernimmt mict) ber @c=
banfe, bag baë Seben eine 9Kad)t fei, bie fieg buret) nicgtë aufgatten lägt, unb je
megr icg barüber nacgbente, befto megr übersättigt micg bie ©atfacge, bag biefe SDdacgt,
bie micg in igren Rauben galt, micg nicgt megr toêtaffen mitt, bon metcger icg
micg aucg nie megr loêfprecgen mitt unb fanu. Untoiütürlicg begmungen fcgliege
icg bie Stugen, ein ©cgminbet erfagt micg bei biefem aïïumfaffenben SSort „Seben".

iOieine Slide fegren in mir felbft ein unb ptögticg tauigen in meinem ©ebäcgü
nië bie 9£orte beê SIpoftetë auf. ©r begeidjnet alle fidjtbaren unb unficgt6aren
ÜDtäcgte, unter metcgen er baë 9Bort „Seben" nennt: ®aê Seben ïantt unê nicgt
trennen bon ber Siebe —! 2ttfo eë beftegt nocg eine unüberminbbarere Siacgt
atê bie beë Sebenë. ©oeg toie bereinbaren fieg biefe gmei SOÎacgte Sangfam, toie
gcrauëgenommen aitë 3eit unb Saum, gäbe icg baë ©mpfinben, baff mein ©eift
gang objeîtib wirb, um gu berfolgen, Sie [icg biefe gmei Siacgte einigen toerben.
Sa, fie gaben bie gägigfeit, bie äftögtiegfeit, fogar bie tßftidjt, fieg gu bereinbaren,
biê gu einer grofjen, munberbaren ©ntfattung, gu einer boïïtommenen harmonie,
metdje meinen Süden entgegt, benn fie ift §immelëbûrgerin.

Sn biefer Setracgtung berfunfen gegen meine ©ebanfen gin unb ger, gurüd
unb bortoârtë, in mein eigeneê ©ein gurüd, biê gu ber 3eit, mo mid) gum erftem
mat baë Seben ergriffen unb unmibèrruftid) gerüttelt gat gum grofjen ©rmacgen.

Siele unter unê, liebe Serufêfdjmeftern, gaben biefe ©tunbe erlebt; gur gteiegen
3eit gaben mir begriffen, baë Seben bebingt aud) SLÖagrgeit, für bie meiften unter
unê gefeilte fieg aucg fofort, neben ben änforberungen beë Sebenë, biefe anbere
forbernbe SRadjt „Siebe" unb nun fing für unê ber Sîampf an, ber itnfer magreê
2Sefen gur ©ntfattung bringen fottte, ja, bie ©ntfattung beë magren ÜDZenfcgen
in unê.

©amatê, negme icg an, trugen mir no.cg nicgt atte einen Serufêtitet, fteltte fieg
baë Seben unferm StSefen nur atë ,,fotd)eë" bor.

©a unê nun baë Seben umfing, mit fieg gog in feiner fcgafjenben SSadjt, tarn
unê aucg baë Sebûrfniê, in Slufricgtigfeit Siebe gu geben, tebenbige, marme Siebe,
©aë mar ber ©runb, ber unê gur SBagt unfereê Serufeë fügrte. Siele unter unê
maren biê gu biefer ©tunbe mögt begütet morben, nicgtë mar an unë gerange«
fommen, baë nicgt bie tiebenben ©ttern guerft gemogen unb geprüft gälten.

Sun gürten mir bon Seib, ®rantgeit, ©üube unb ©ob. ®aë ©tögnen brang
trog allem gu unfern tpergen unb nun mottten mir giegen unb Siebe, Siebe geben,
berbinben, pflegen, Prüften. Son biefem Sertangen befeelt gogen mir auë. ©a îam
eë, bag mir „©djmefter" genannt mürben. Stm Sîranfenbett ift biefe Segeicgnung
aucg am tßtag.

SSarum aber brängen fic£) mir gerabe jegt biefe gmei Segriffe „Sebenêauffaffung"
unb „Seritfêauêûbung" fo auf? Sei mieoieten ©egmeftern ift ba§ magre, eigene
Seben gum ©titlftanb gefommen ober bertümmert? 2In maê ift biefe freubige
©pfermitligfeit beë Stnfangë gefegeitert?

Scg glaube, eë tonnten ba manege ©egmeftern bittere ©rfagrungen ergägten!
©od) gaben mir alte aud) biete freubige ©tunben erlebt in ber Sluêûbung beê
Serufeë, für bie entmutigenben unter ignen burften mir biete, biete erfolgreiche
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Wesen und Beruf.
von Achw, Eisn Zlncklcr.

Die Ungeduld läßt sich nicht mehr zurückhalten! Ueberall springen Knospen
aus, sproßt zartes Grün. Dabei schlägt mein Herz so gewaltig vor Freude, denn
alles um mich herum bezeugt vom Leben. Vielmehr, es übernimmt mich der
Gedanke, daß das Leben eine Macht sei, die sich durch nichts aufhalten läßt, und je
mehr ich darüber nachdenke, desto mehr überwältigt mich die Tatsache, daß diese Macht,
die mich in ihren Händen hält, mich nicht mehr loslassen will, von welcher ich
mich auch nie mehr lossprechen will und kann. Unwillkürlich bezwungen schließe
ich die Augen, ein Schwindel erfaßt mich bei diesem allumfassenden Wort „Leben".

Meine Blicke kehren in mir selbst ein und plötzlich tauchen in meinem Gedächtnis
die Worte des Apostels auf. Er bezeichnet alle sichtbaren und unsichtbaren

Mächte, unter welchen er das Wort „Leben" nennt: Das Leben kann uns nicht
trennen von der Liebe —! Also es besteht noch eine unüberwindbarere Macht
als die des Lebens. Doch wie vereinbaren sich diese zwei Mächte? Langsam, wie
herausgenommen aus Zeit und Raum, habe ich das Empfinden, daß mein Geist
ganz objektiv wird, um zu verfolgen, wie sich diese zwei Mächte einigen werden.
Ja, sie haben die Fähigkeit, die Möglichkeit, sogar die Pflicht, sich zu vereinbaren,
bis zu einer großen, wunderbaren Entfaltung, zu einer vollkommenen Harmonie,
welche meinen Blicken entgeht, denn fie ist Himmelsbürgerin.

In dieser Betrachtung versunken gehen meine Gedanken hin und her, zurück
und vorwärts, in mein eigenes Sein zurück, bis zu der Zeit, wo mich zum erstenmal

das Leben ergriffen und unwiderruflich gerüttelt hat zum großen Erwachen.
Viele unter uns, liebe Berufsschwestern, haben diese Stunde erlebt; zur gleichen

Zeit haben wir begriffen, das Leben bedingt auch Wahrheit, für die meisten unter
uns gesellte sich auch sofort, neben den Anforderungen des Lebens, diese andere
fordernde Macht „Liebe" und nun fing für uns der Kampf an, der unser wahres
Wesen zur Entfaltung bringen sollte, ja, die Entfaltung des wahren Menschen
in uns.

Damals, nehme ich an, trugen wir noch nicht alle einen Berufstitel, stellte sich
das Leben unserm Wesen nur als „solches" vor.

Da uns nun das Leben umsing, mit sich zog in seiner schaffenden Macht, kam
uns auch das Bedürfnis, in Aufrichtigkeit Liebe zu geben, lebendige, warme Liebe.
Das war der Grund, der uns zur Wahl unseres Berufes führte. Viele unter uns
waren bis zu dieser Stunde Wohl behütet worden, nichts war an uns herangekommen,

das nicht die liebenden Eltern zuerst gewogen und geprüft Hütten.
Nun hörten wir von Leid, Krankheit, Sünde und Tod. Das Stöhnen drang

trotz allem zu unsern Herzen und nun wollten wir ziehen und Liebe, Liebe geben,
verbinden, pflegen, trösten. Von diesem Verlangen beseelt zogen wir aus. Da kam
es, daß wir „Schwester" genannt wurden. Am Krankenbett ist diese Bezeichnung
auch am Platz.

Warum aber drängen sich mir gerade jetzt diese zwei Begriffe „Lebensauffassung"
und „Berufsausübung" so auf? Bei wievielen Schwestern ist das wahre, eigene
Leben zum Stillstand gekommen oder verkümmert? An was ist diese freudige
Opferwilligkeit des Anfangs gescheitert?

Ich glaube, es könnten da manche Schwestern bittere Erfahrungen erzählen!
Doch haben wir alle auch viele freudige Stunden erlebt in der Ausübung des
Berufes, für die entmutigenden unter ihnen dursten wir viele, viele erfolgreiche
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©tunben auch erleben. ©eêroegen haben fid) and) bie meiften unter unS unter!
meg§ roieber unb immer aufgerafft gu toeiterem SBirlen.

©iner ber roicljtigften ©ritnbe, roarum ba§ eigene, toafjre Seben bei mancher
©djmefier gum ©tiïïftanb gelommen ift, fcfjeint mir in biefem ,,©ic£) immer anpaffen
gu müffen" gu liegen, im Seruf ober toegen bem Seruf „Slnpaffung".

@o ben fßflid)ten gegenüber, ben leiblichen unb feetifcEjen ßranlijeiten ber un§
anvertrauten 5D?enfctjen. Sa, Slnpaffung überall, mo unfere mitfitljlenbe, tätige Siebe
benötigt mirb, bie eine ©eite ber ©djroefter. ©aneben Iommt aber bie be§ 3J?en[cf)en
in unë, ber öon bem Seben erfaßt mürbe unb bie nun in natje, bebingte Serithrung
îommt mit SDÎenfcïjen, bie oft felbft nidft immer etroa§ Vom Seben miffen motten,
bie, gerfptittert in fic£) felbft, im ©egenteil ba§ Sidjt be§ Sebent fürchten, fiel) i£)m
gegenüber feinblich [teilen unb Sln'ftofj baran nehmen, baff nun ber SDienfcf), ber
ba ©djroefter genannt mirb, in fict) eine SebenSmacht befitjt, bie it)n ftört, ftatt im
gegebenen Çall gu einer ©elbfipfpct)oanatpfe gu führen. Itnb mie oft îommt e§

bann bor, baff ber ißatient bie ©elbftungufrtebenljeit mijjbtlligenb auf bie ©djroefter
überträgt unb, meil fie nun eben ben Seruf einer ©djroefter ausübt, foil fie fiel)
itjm anpaffen.

Unb bodj, menn man bebenlt, mie oft bie falfdfe ©infteïïung be§ fßatienten
gum Seben, gu fiel) felbft, gu ben SJiitmenfchen, bie Urfacfje feiner St'ranftjeit ge^
roorben ift. ®ann il)m bann geholfen fein, menu fid) bie ©djroefter immer am
paffen muff?

©ang befonberg ift bies ber giU in ber fßrioatpflege. ®ie ©rünbe finb un§
geniigenb belannt, um gu miffen, mie bie ©djmefter in ©efatjr îommt, in ber
falfdjen, gegmungenen Slnpaffung i£)r eigenes, maljreS ©elbft aufgugeben.

©amit foH aber nictjt gefagt fein, bafj Slnpaffung immer gu bermerfen ift. ©§
gibt gälte, mo fie fet)r Ijeilfam ift unb gu unferer inneren ©ntroidlung nötig. Slber
man mirb bon felbft ben richtigen SJÎoment ïjerauêfinben, mann bie SInpaffung
nicht fein barf unb nur fdjaben mürbe — nicht guletgt bem fßatienten.

©och beffen follt itjr beroufjt fein. Siebe SUtfdjmeftern, laffet nicht ©uer mahreS
©ein an einer gmecllofen SInpaffung fdjeitem, merbet unb bleibt Such felbft, roal)t
unb treu ©itch felbft. Unb überall, mo ein SebenSüerlangen mirb in Serüljrung
©urem pofitiben, Itaren SBefen, bei unfern fßatienten ober fonftigen SDÎitfcEjmeftern,
ba mirb e§ auch Seben bemirîen. @o rote mir felbft angegogen unb übermunben
morbeit finb, mirb e§ trot) SOfiifje, Sbampf, oft Serlennmtg, angiepen unb übers
minben. SllS freie, liebetätige iDîenfdjen merben mir glüdtidj in ttnferem Seruf
mirîfant fein.

Sin ber Quelle biefer breifältigen 5Lftad)t: „Seben, Söa£)r^eit, Siebe" merben
mir auch bie richtige ©infteltung, ben nötigen SBiberftanb, ben frieblidjett SSÎut,
ben ©rnft unb bie fiegenbe Seharrtidjleit finbett, fomie bett SSeg, ben ©djmers
Iranien ben richtigen ©roft geben gtt lönnen.

PI S)l-.r.y fwHR (Eilte (Bbfrijfijie höh btx (önlurrfßfaiigc.
®ie mebiginifdje Stöiffenfdfaft h0* 1° I>en legten brei Sahr!)unbertett fo gemaltige

@rrititgenfd)aften gu bergeidjnett gepabt, baff matt fid) biefe ©efcljidjte gern mit Som
beeren gefcÉjmûdt benlt. Slttein bie gleidje ©efchid)te roeifi auc| bebenfticE) bitftere
Silber auf. ©ine§ berfelben gu entrollen, fei un§ heute Qeftattet, auctj menn mir
un§ "über gemiffe Serirrungen nnfereê ©tanbe§ billig fdjümeu müffen.
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Stunden auch erleben. Deswegen haben sich auch die meisten unter uns unterwegs

wieder und immer aufgerafft zu weiterem Wirken.
Einer der wichtigsten Gründe, warum das eigene, wahre Leben bei mancher

Schwester zum Stillstand gekommen ist, scheint mir in diesem „Sich immer anpassen

zu müssen" zu liegen, im Beruf oder wegen dem Beruf „Anpassung".
So den Pflichten gegenüber, den leiblichen und seelischen Krankheiten der uns

anvertrauten Menschen. Ja, Anpassung überall, wo unsere mitfühlende, tätige Liebe
benötigt wird, die eine Seite der Schwester. Daneben kommt aber die des Menschen
in uns, der von dem Leben erfaßt wurde und die nun in nahe, bedingte Berührung
kommt mit Menschen, die oft selbst nicht immer etwas vom Leben wissen wollen,
die, zersplittert in sich selbst, im Gegenteil das Licht des Lebens fürchten, sich ihm
gegenüber feindlich stellen und Anstoß daran nehmen, daß nun der Mensch, der
da Schwester genannt wird, in sich eine Lebensmacht besitzt, die ihn stört, statt im
gegebenen Fall zu einer Selbstpsychoanalyse zu führen. Und wie oft kommt es

dann vor, daß der Patient die Selbstunzufriedenheit mißbilligend auf die Schwester
überträgt und, weil sie nun eben den Beruf einer Schwester ausübt, soll sie sich

ihm anpassen.
Und doch, wenn man bedenkt, wie oft die falsche Einstellung des Patienten

zum Leben, zu sich selbst, zu den Mitmenschen, die Ursache seiner Krankheit
geworden ist. Kann ihm dann geholfen sein, wenn sich die Schwester immer
anpassen muß?

Ganz besonders ist dies der Fall in der Privatpflege. Die Gründe sind uns
genügend bekannt, um zu wissen, wie die Schwester in Gefahr kommt, in der
falschen, gezwungenen Anpassung ihr eigenes, wahres Selbst aufzugeben.

Damit soll aber nicht gesagt sein, daß Anpassung immer zu verwerfen ist. Es
gibt Fälle, wo sie sehr heilsam ist und zu unserer inneren Entwicklung nötig. Aber
man wird von selbst den richtigen Moment herausfinden, wann die Anpassung
nicht sein darf und nur schaden würde — nicht zuletzt dem Patienten.

Doch dessen sollt ihr bewußt sein. Liebe Mitschwestern, lasset nicht Euer wahres
Sein an einer zwecklosen Anpassung scheitern, werdet und bleibt Euch selbst, wahr
und treu Euch selbst. Und überall, wo ein Lebensverlangen wird in Berührung
Eurem positiven, klaren Wesen, bei unsern Patienten oder sonstigen Mitschwestern,
da wird es auch Leben bewirken. So wie wir selbst angezogen und überwunden
worden sind, wird es trotz Mühe, Kampf, oft Verkennung, anziehen und
überwinden. Als freie, liebetätige Menschen werden wir glücklich in unserem Beruf
wirksam sein.

An der Quelle dieser dreifältigen Macht: „Leben, Wahrheit, Liebe" werden
wir auch die richtige Einstellung, den nötigen Widerstand, den friedlichen Mut,
den Ernst und die siegende Beharrlichkeit finden, sowie den Weg, den Schwerkranken

den richtigen Trost geben zu können.

îZI W- Eine Geschichte von der Geburtszange.
Die medizinische Wissenschaft hat in den letzten drei Jährhunderten so gewaltige

Errungenschaften zu verzeichnen gehabt, daß man sich diese Geschichte gern "mit
Lorbeeren geschmückt denkt. Allein die gleiche Geschichte weist auch bedenklich düstere
Bilder auf. Eines derselben zu entrollen, sei uns heute gestattet, auch wenn wir
uns über gewisse Verirrungen unseres Standes billig schämen müssen.
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mag ja auffallen, baff e§ fo üieler SBehen unb fo Uteler uneittbunbeiter
grauen beburfte, um bte ®eburt§gange, biefeê fünft fo einfache Snftrumeut, ï)ertibr=
gubringen. SIHeirt bie ©rflärung liegt mof)l einfach barin, baff mau fid) ben ®e=
burtsoorgang falfdj üorfteHte, unb meinte, ber Sîoipf fei fo feft eingefeilt, bafj audj
nic£|t bpê üeinfte Snftrum eut baran üorbeigef)ert fönnte. ®ann aber barf man eben
aud) nidöt üergeffen, bafj bie ©eburtstjilfe früher auêfc£)tiefelic^ in ben Rauben red)t
ungebilbeter grauen mar, unb mönntidje §ilfe erft bann in SCnfprudj genommen
mürbe, menu ber gall üergmeifelt unb ein Singriff unmöglich gemorben mar. ®arum
gog man bei falfcbjen Sagen bie gujjlage immer oor unb üerfudjte gunächft, baS
5f'inb auf bie güjje gu brevem @o fagt bie guftine ©iegemunbin 1690: „geh
muff befennen, id) ge£)e üiet lieber gu §üHfe, mo bie Einher unrecljt gur ®eburt
ftefjen, als auf fo!d)e üerfjarrete 9Irt. SDenn menu bie Einher unrecht ïommen, ba
man fie menben mufg, ift teineS tpadenë nötig; aber folcfje rec^tfteb)enbeF Ijartange«
triebene fêinber fönnen mit metjnem SSiffen üon ber Butter nic£)t anberê als mit
3ief)ung eineS §acf'enS gebracht merben, mann bie SJiutter fd)on üon SSräfften
tommen unb rticEjt mett nteCjr com Srobe ift."

21tt SSerfudjen, etmaS gu erfinben, ba§ gur SSeförberung be§ ®opfe§ bienen
fönnte, f)at eS übrigens nicfjt gefehlt. DJian braud)te ®c£)tingen üon Seinroanb, bie
man mit unfäglicfjer 3Kü£)e über ben ®oßf gu fcl)ieben fud)te. Sa, bie Sapatter
hatten bafür eine Shppe aus ©eibengeug, bie fie bem Äinb anlegten, um baran
31t giefjen.

®a legte im Sahr 1723 ber 6fßrur8 ißalfhn auS @ent ber tarifer 2lfa=
bemie baS erfte, öffentlich befannt gemachte gangenähnlicfje Snftrument gur unfdjab»
lidieit Sjrtraftion beS ftnblidjen ÄSüfeS Oor. ®iefe Stfinbuttg rief gunächft überall
leife unb aitd) laute ^Weifet tjeroor. ©0 tonnte aud) ber berühmte ®eburtShelfer de
la Motte nicht baran glauben unb mar barob liöchft erftaunt. ®r fdjreibt mörtlid):
«.... que la chose étoit autant impossible que celle de faire passer un cable
par le trou d'une aiguille, en effet comment un instrument d'acier ou autre
pourroît-il être porté à l'endroit où cette tète est arrêtée ou enclavée de telle
manière qu'on ne put introduire une sonde pour procurer l'évacuation de
l'urine retenue depuis plusieurs jours, non plus qu'une canule pour un
lavement, pas même une feuille de myrthe comment dis-je, pourroit-on passer
cet instrument et lui faire jouer son jeu si à propos que l'enfant fut tiré
clu péi'il auquel l'étroitesse des parties l'ont exposé.»

®abei entlüftet er fiel) für bert galt, baff ein foldjeS gnflrnment fdjort ejüftieren
fönnte, ol)ne bafj eS ber üllfgenteinheit gur Verfügung gcftellt roorben märe, xtnb
fagt : Si la chose étoit vraye autant qu'elle est fausse, que cet homme mourut

sans rendre cet instrument public, il mériteroit qu'un ver lui dévorast
les entrailles pendant l'éternité, par rapport au crime qu'il feroit de ne pas
donner un moyen de sauver la vie à un nombre infini de pauvres enfans
qui la perdent par le défaut d'un tel secours; toute la science n'ayant pu
le trouver jusqu'à présent.»

®iefe ©ntrüftung be§ guten de la Motte fönnen mir reblicf) nachfühlen, ba§
Shragijche aber ift, bajj e§ roirflidj fo mar, nicht auf ber ©eite fßalft)n§, aber
an einem gang anbern Ort. ©d)on feit 75 gaf)ren epftierte bas erfehnte gnftrm
ment in fefjr üoltfommener ÎBeife in ben §änbett einer englifdjen gamilie unb
mürbe bort als ®e£)eimni§ forgfältig behütet. ®er ©rfinber mar ein (Shirurg,
iß et er ®hnm&erIen -in Sonbon. @)amberlen mar ber ©ol)n einer au§ gran'f«
reid) anêgemanberten ^ngenottenfamilie unb al§ Ülrgt feljr berühmt. ©r lebte, üon
1601—1683. 2IuS ^Briefen ©£)amberlen§ geljt feine llrheberfdjaft mit aller ®eut-
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Es mag ja auffallen, daß es fo vieler Wehen und so vieler unentbundener
Frauen bedürfte, um die Geburtszange, dieses sonst so einfache Instrument,
hervorzubringen. Allein die Erklärung liegt Wohl einfach darin, daß man sich den Ge-
burtsvorgang falsch vorstellte, und meinte, der Kopf sei so fest eingekeilt, daß auch
nicht das kleinste Instrument daran Vorbeigehen könnte. Dann aber darf man eben
auch nicht vergessen, daß die Geburtshilfe früher ausschließlich in den Händen recht
ungebildeter Frauen war, und männliche Hilfe erst dann in Anspruch genommen
wurde, wenn der Fall verzweifelt und ein Eingriff unmöglich geworden war. Darum
zog man bei falschen Lagen die Fußlage immer vor und versuchte zunächst, das
Kind auf die Füße zu drehen. So sagt die Justine Siegemundin 1690: „Ich
muß bekennen, ich gehe viel lieber zu Hüllfe, wo die Kinder unrecht zur Geburt
stehen, als auf solche verharrete Art. Denn wenn die Kinder unrecht kommen, da
man sie wenden muß, ist keines Hackens nötig; aber solche rechtstehende, hartangetriebene

Kinder können mit meynem Wissen von der Mutter nicht anders als mit
Ziehung eines Hackens gebracht werden, wann die Mutter schon von Kräfften
kommen und nicht weit mehr vom Tode ist."

An Versuchen, etwas zu erfinden, das zur Beförderung des Kopfes dienen
könnte, hat es übrigens nicht gefehlt. Man brauchte Schlingen von Leinwand, die
man mit unsäglicher Mühe über den Kopf zu schieben suchte. Ja, die Japaner
hatten dafür eine Kappe aus Seidenzeug, die fie dem Kind anlegten, um daran
zu ziehen.

Da legte im Jahr 1723 der Chirurg Palfyn aus Gent der Pariser
Akademie das erste, öffentlich bekannt gemachte zangcnähnliche Instrument zur unschädlichen

Extraktion des kindlichen Kopfes vor. Diese Erfindung rief zunächst überall
leise und auch laute Zweifel hervor. So konnte auch der berühmte Geburtshelfer cks
1a Notts nicht daran glauben und war darob höchst erstaunt. Er schreibt wörtlich:
«.... gas la eirose ötoit autaut impossible gus eslls cks kairs passsr uu eabls
par Is trou ckluus aiguills, su sickst eorumsut uo iustrurusut (Lasier c>u autrs
pourroit-il sirs portö à Leuckroit su estts tsts est arrêtés ou euelavöo cks tslls
roauitzrs gu'ou us put iutrockuirs uns soucks pour prooursr Lövaeuatiou cks

Lurius rstsuue ckspuis plusisurs jours, uou plus grckuus oauuls pour uu lavs-
ursut, pas ruêrue uus keuills cks wertlos eorumsut ckis-js, pourroit-ou passsr
est iustruiusut ei lui karre jousr sou jeu si à propos gus Lsukaui lui tirs
cku péril augusl l'àoitssso ckss pariiss l'oui sxposö. »

Dabei entrüstet er sich für den Fall, daß ein solches Instrument schon existieren
könnte, ohne daß es der Allgemeinheit zur Verfügung gestellt worden wäre, und
sagt: 8i la slross öioii vra^s auiaui gu'slls est kausss, gus esi lromrns iuou-
rui saus rsuckrs esi iusiruiusui publie, il ruöriisroii gu'uu vsr lui ckövorasi
lss sutrailles psuckaui l'stsruitö, par rapport au eriius gu'il keroii cks us pas
ckonusr uu ruozmu àe sauver la vis à uu uoiubrs irckiui cks pauvres sukaus
gui la psrcksui par le ckdkaut clluu isl sseours; touts la seisuos àz?aut pu
ls trouver jusgrckà prössut. »

Diese Entrüstung des guten cks la Nott s können wir redlich nachfühlen, das
Tragische aber ist, daß es wirklich so war, nicht auf der Seite Palfyns, aber
an einem ganz andern Ort. Schon seit 75 Jahren existierte das ersehnte Instrument

in sehr vollkommener Weise in den Händen einer englischen Familie und
wurde dort als Geheimnis sorgfältig behütet. Der Erfinder war ein Chirurg,
Peter Chamberlen in London. Chamberlen war der Sohn einer aus Frankreich

ausgewanderten Hugenottenfamilie und als Arzt sehr berühmt. Er lebte, von
1601—1683. Aus Briefen Chamberlens geht feine Urheberschaft mit aller Deut-
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lidjîeit Ijeroor. 2lufterbem t>at matt 1815 in einem alten Shamberlenfdjen §au§
in einem gut angebrachten ©erftect ©riefe SljamberlenS gefunben unb babei bie

urfptnnglidje gange, &e her unfern burcftauê gleicht, gefenftert ift unb bie richtige
Sopffrümmung geigt; baê (Schloff ift gleich angebracht mie bei unfern ©d)eren.

Siefer fonberbare 2Bo()ltäter ber SDÎenfchheit hatte unter feinen 14 ©öftnen
gibei, §ugh unb fßaul, bie gefuchte ©eburtêljelfer maren unb baê garni!ten g e£) etmniâ

bejahen. §ugh (Shamberlen begab [ich 1670 nach ißariS, um baê büterlicE)e @e=

heimniê rnoglidjft hod) p berEaufen. ®r Oerlangte bafür bie für jene geit enorme
Summe bon 10,000 Salent. 97un fottte er aber bie ©raitchbarEeit be§ Snftnm
ntente§ an einem gad bemeijen. Seiber mar biejer gall für bie gangeneptraEtion

gang ungeeignet. @ë betraf eine 38jährige tSrftgebärenbe, bie jeit mehreren Sagen
ohne ©rfolg ber (Sntbinbung £)arrte, weil fie ein l)od)grabig berengteê ©ecEen 6efaft,

jo baff ber ©ebraud) ber gange auêgefdjloffen mar. (Shamberlen berpflic£)tete ftd),

bie grau innerhalb brei ©tunben gu entbinben, ma§ ihm natürlich nicht gelingen
tonnte. Sie grau ftarb an mehrfacher ©erleftung beê Uteruê unb (Shamberlen

herlieft fludjtartig ben Ort feineê IDîifterfolgeê: 1688 tarn er bann nach §odanö
unb berfaufte fein ©efteimniê att 9îoDnftul)fen. Unb je|t mirb bie ©efdjicftte noch

fdjmuftiger. Sie gange manberte in einemfort alê ©eheimmittcl für ©elb bon
einer §anb in bie anbere. Sarüber htnauê erlieft 1746 baê ärgtüdjpharmageutifche
Collegium in ülmfterbam ein ©efeft, monad) niemanb bie ©eburtêhilfe ausüben

burfte, menn er [ich nicht über ben ©efift beê ©efteimniffeS auêmeifen tonnte, baê

nur gegen fdjmereê ©elb bon biefent Kollegium erl)ältlid) mar. ©tftlieftlid) geigte

fiel) noch, baft baê Kollegium nid)t bie gange hergab, fonbern bie Sente noch be=

trog, inbem eê iftnen nur baê eine ©latt betreiben, ben §ebel, auäftanbigte. Sie
©eprellten fanbett enblicft ben SRut, ben ©etrug p beröffentlicfjen unb bamit mürbe
bie gange enblich ftublif.

3mgmifcftert ïjatte, mie fd)on ermähnt, ber ©enter <$£)trurg iß a Ift) n eine, ädern

bingö noch recht unbodtommene gange erfunben unb bon ba ftnb bie ©erbefferungett

ausgegangen. Sie heute gebrauchte gange tftt nad) bem ©puent Dlaegele ange=

fertigt. Sie Slbbilbung geigt beutlid) beren gorm unb Krümmung. StuS ber leftteren

ift erficfttlid), baft fie nicht ben gmed haben tann, ben îinblidjen Sîopf gufainmem
ppreffen unb bamit Eleiner gu machen, ©ieltneftr tann fid) ber ®opf in ber gange

1. ffijnmtalettfdje Haitge

2. f)atfijn|iJ)e 3iritgc

3. îtaegekfdje 3nitgc
4. Sdjloft iter ttnegelefdjen JBitugc
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lichkeit hervor. Außerdem hat man 1815 in einem alten Chamberlenschen Hans
in einem gut angebrachten Versteck Briefe Chamberlens gefunden und dabei die

ursprüngliche Zange, die der unfern durchaus gleicht, gefenstert ist und die richtige
Kopfkrümmung zeigt; das Schloß ist gleich angebracht wie bei unsern Scheren.

Dieser sonderbare Wohltäter der Menschheit hatte unter seinen 14 Söhnen
zwei. Hugh und Paul, die gesuchte Geburtshelfer waren und das Familiengeheimnis
besaßen. Hugh Chamberlen begab sich 1670 nach Paris, um das väterliche
Geheimnis möglichst hoch zu verkaufen. Er verlangte dafür die für jene Zeit enorme
Summe von 10,000 Talern. Nun sollte er aber die Brauchbarkeit des Instrumentes

an einem Fall beweisen. Leider war dieser Fall für die Zangenextraktion

ganz ungeeignet. Es betraf eine 38jährige Erstgebärende, die seit mehreren Tagen
ohne Erfolg der Entbindung harrte, weil sie ein hochgradig verengtes Becken besaß,

so daß der Gebrauch der Zange ausgeschlossen war. Chamberlen verpflichtete sich,

die Frau innerhalb drei Stunden zu entbinden, was ihm natürlich nicht gelingen
konnte. Die Frau starb an mehrfacher Verletzung des Uterus und Chamberlen
verließ fluchtartig den Ort seines Mißerfolges. 1688 kam er dann nach Holland
und verkaufte sein Geheimnis an Roonhuysen. Und jetzt wird die Geschichte noch

schmutziger. Die Zange wanderte in einemfort als Geheimmittel für Geld von
einer Hand in die andere. Darüber hinaus erließ 1746 das ärztlich-pharmazeutische

Kollegium in Amsterdam ein Gesetz, wonach niemand die Geburtshilfe ausüben

durfte, wenn er sich nicht über den Besitz des Geheimnisses ausweisen konnte, das

nur gegen schweres Geld von diesem Kollegium erhältlich war. Schließlich zeigte

sich noch, daß das Kollegium nicht die Zange hergab, sondern die Leute noch

betrog, indem es ihnen nur das eine Blatt derselben, den Hebel, aushändigte. Die
Geprellten fanden endlich den Mut, den Betrug zu veröffentlichen und damit wurde
die Zange endlich publik.

Inzwischen hatte, wie schon erwähnt, der Genter Chirurg Palfhn eine,

allerdings noch recht unvollkommene Zange erfunden und von da sind die Verbesserungen

ausgegangen. Die heute gebrauchte Zange ist nach dem System Naegele
angefertigt. Die Abbildung zeigt deutlich deren Form und Krümmung. Aus der letzteren

ist ersichtlich, daß sie nicht den Zweck haben kann, den kindlichen Kopf zusammenzupressen

und damit kleiner zu machen. Vielmehr kann sich der Kopf in der Zange

1. Chamdcrlcnschc Zange

2. Patfiinschc Zange

Z. Aacgelcschc Zange

4 Zchlosi See llaegctcschcn Zange
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je nod) 33ebürfrtt§ örefien unb bte richtige Sage einnehmen. Site 3at19e [teilt
lebigltd) einen am ®opf angebrachten 3U9 her- SSenn man baneben bie Stjantber«
lenfdje gange betrachtet, fo ift man oertttunbert, wie ähnlich fie in ihrer Krümmung
unb Sänge ber heutigen gange ift- ©tnjtg ba§ ©chlofj ift anber§.

Saë ift bie traurige @efc£)icE)te ber ©eburtêjange. Sljamberlen hot fid) Slrjt
unb Söohltäter ber SDÎenfchheit genannt. Sie ©diamröte fteigt einem in§ ©efidjt,
wenn man bebenft, baff ber Urtmenfd) au§ ©elbgier ingwifcljen fo manches Mnb
geopfert hat. Unb wie manche arme grau ift beëfjalb nnentbnnben jugrunbe ge=

gangen. Sie ©efdjidjte hot auch ttjre Ôtadje. Sie Songe p^be unabhängig bon
ihm burd) ifSalfpn erfunben, unb Çpaïfgn gilt als Vater biefer fo wohltätigen ®r=

finbung. Ser Vame ©ham6erlen aber bleibt nur mit ber (Srinnerung an eine
fchanbbare üöiiffetat Oerbunben. Dr. c. J.

kit Öetlntttku. — Nouvelles des sections.

fraitkcnpflcgcwtiajtii ßafrl.

Sie ©tetlenbermittlung Com SKoten Meug Söafel, ©dfühengraben 39, fud)t ipflegertn,
beutfct) unb franjöfifd) fpredfenb, jrt SIrjt (Sermatolog) in Vafel, für bie ©precpftunbe.

Verpflegung im fpaitS. — ©intritt 1. Sduguft.

§ranlt£jttiflcgtpcrt)attii 3iiridj.
(Sittlabung jur Sftonatëberfammluttg auf Sonnerëtag, ben 31. gult, um 20 UM
in „Hart bent ©rohen" (©itsungêjimmer). Semonftration au§ bem ©ebiet ber ittnern
SJiebijin unb gemütliche Vereinigung. Ser Vorftnnb.

tteucmmclöintgcn itttö 3UtftMljmeit. — Admissions et demandes d'admissions.

Sranïenpfïegeberbanï) Ver». — Aufnahmen: ©dptm. Vnuta SBenger, geb. 1898,
bon Mrd)ent£)uraen ; iOiartha Srüeb, geb. 1901, bon ÜDtaur; Slbèle ganfer, geb. 1876,
bon Suggen.

Section de Genève. — Demandes d'admission : MUe Martha Mulhaupt, 1886, de
Renan ; Sœur Marianne Keller, 1891, de Hagenbuch ; Garde-releveuse, MU1 Sonia Kymel,
1898, de Twer (Russie).

.tranleitpflegeberbanb gürtd), — Dteuanmelbungen: bie IIran!enfd)meftertt
Mara ©clpnib, geb. 1886, bon ©täfa; 9Jinrgrit Vufer, geb. 1900 bon ©iffad); Vaula
SBieëlt, geb. 1898, bon Salterêwil.

Sluêtritte: ©clptm. ©ertrub 3Kittelf|oljer, tttegeit Verheiratung; Mara Vritt, wegen
liebertritt itt bte ©eftion ©enf.

Jtiîg kit ^djulett.
Ver«. 9h)tlrcit;vVhegerittttcttfd)ule Stttbenljof. — Ser ©rfjweftertttag ift auf

©onittag, ben 27. Suit, um 11 Uhr, fefigefept tnorbett. SBir erwarten bie ©c'bWeftern
in recht großer galjl- ©ie brauchen bte „brangbolt fürchterliche ©nge" be§ Verfanttu=
lungêfaateê nicht mehr ju fürdjten. ,,@ê Wad)fett bte Staunte, eë belptt fiel) baë fpaitë",
unb baë erweiterte ©djuljimmer Wirb fie alle faffett lönnett, bie eë wieber gttr alten,
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je nach Bedürfnis drehen und die richtige Lage einnehmen. Die Zange stellt
lediglich einen am Kopf angebrachten Zug her. Wenn man daneben die Chamber-
lensche Zange betrachtet, so ist man verwundert, wie ähnlich sie in ihrer Krümmung
und Länge der heutigen Zange ist. Einzig das Schloß ist anders.

Das ist die traurige Geschichte der Geburtszange. Chamberlen hat sich Arzt
und Wohltäter der Menschheit genannt. Die Schamröte steigt einem ins Gesicht,
wenn man bedenkt, daß der Unmensch aus Geldgier inzwischen so manches Kind
geopfert hat. Und wie manche arme Frau ist deshalb unentbunden zugrunde
gegangen. Die Geschichte hat auch ihre Rache. Die Zange wurde unabhängig von
ihm durch Palfyn erfunden, und Palfyn gilt als Vater dieser so wohltätigen
Erfindung. Der Name Chamberlen aber bleibt nur mit der Erinnerung an eine
schandbare Missetat verbunden. ve. 0. ll.

Ms den Verbänden. — dlouvelles à sseiîons.

Ärankenpflegeverbanö Basel.

Die Stellenvermittlung vom Roten Kreuz Basel, Schützengraben 39, sucht Pflegerin,
deutsch und französisch sprechend, zu Arzt (Dermatolog) in Basel, für die Sprechstunde.

Verpflegung im Haus. — Eintritt 1. August.

Krankenpflegeverdand Zürich.

Einladung zur Monatsversammlung auf Donnerstag, den 31. Juli, um 20 Uhr,
in „Karl dem Großen" (Sitzungszimmer). Demonstration ans dem Gebiet der innern
Medizin und gemütliche Vereinigung. Der Vorstand.

Ueuanmcldungen und (Aufnahmen. — Aflàsîoim st ôsmnnà ààissîons.
Krankenpflegeverband Bern. — Aufnahmen: Schwn. Paula Wenger, geb. 1898,

von Kirchenthurnen; Martha Trüeb, geb. 1901, von Maur; Adele Janser, geb. 1876,
von Tuggen.

Keotiou <I<z Bonève. — Dsma?îà àààio».' làrtlla lVluIllauxì, 1886, äs
Renan; Lasur lllarianns Relier, 1891, äo Hagenbueb; Karäe-relevense, Lama Rzonal,
1893, äe llllvsr (Russie).

Krankenpflegcverband Zürich. — Neu a n meld u n gen: die Kr a n ken s chw estern
Klara Schmid, geb. 1886, von Stäfa; Margrit Buser, geb. 1900 von Sissnch; Paula
Wiesli, geb. 1898, von Balterswil.

Austritte: Schwn. Gertrud Mittelholzer, wegen Verheiratung; Klara Britt, wegen
Uebertritt in die Sektion Genf.

Ms den Schulen.

Bern. Rotkreuz-Pflegcrinncnschule Lindenhof. — Der Schwesterntag ist auf
Sonntag, den 87. Juli, um 11 Uhr, festgesetzt worden. Wir erwarten die Schwestern
in recht großer Zahl. Sie brauchen die „drangvoll fürchterliche Enge" des
Versammlungssaales nicht mehr zu fürchten. „Es wachsen die Räume, es dehnt sich das Haus",
und das erweiterte Schulzimmer wird sie alle fassen können, die es wieder zur alten,



Blätter für Krankenpflege — Bulletin des gardes-malades 131

üjeimeligett StuSBilbungêftâtte jteïjt. S55te getooljnt, toirb auclj bie „innere ©rtge" un§
5«m gemeinfamen SDÎafjl uni 13 Uljr empfangen.

îfommt Sîadj be8 galjreê Saft unb SMßen fut gegenfettige SCuêfpradje gut, nub
mir maßen getgen, mie fdjön e§ bort ift, mo ©cfjlnefiera einträdjttgltcf) Beiemanber
mofmen. ©etotjj finb bie lieben ©djweftern fo frennblicE), ber grau DBerin ein Särtc^en
ju fdjretben, nm fict) in ber „©rtge" einen ©tuljl referoieren p laffen.

SRit einem Ijergticffert „Stuf SBieberfetjen !" grnfen ©tief)

grau Oberin © r i a SI. 9R i et) e I. ®er ®ire!tor : Dr. ©. ^5 f dj e r.

©ftitgltttgêïjcim (5t. (Sjnßett. — SIm 17. !yuni fanb in ber fantonalen @ntbinbung§=
anftalt ba§ fiebente ©jameit in 2Bod)en= unb Säuglingspflege fiatt, melcljeê folgenbe
Sfanbibatirtuen beftanben Ijaben: Stofa Söetger, bon ©unterëroilen ; SJÎargarete ®ael)ler,
bon töern; SSeUp Sabiecifoma, an§ ber Tfc§ecl)ofIobafet; ©alt) Snbmig, bon ©cpierS;
Sätpe Ott, bon ©cpmpj; Babette SRetcp, bon StomanSporn; Sftarie fRidjli, boit Sicpten=
fteig; Suife ©cpmtb, bon @t. ©aßen; SOiarfpa ©teiger, bon fjüriep; .Stnna Nobler,
bon Drögen.

Unfern ©cpmeftern teilen mir mit, bafj mir für bie gebränepliepften Utenfilieu eine
paffenbe ©cpacptel paben anfertigen laffen, melcpe im ©ciuglingêpeim befieptigt unb
belogen merben fann.

Thomas John Barnardo.
C'est la biographie d'un homme de bien, une belle histoire de charité et

de dévouement qu'a écrite le pasteur Immanuel Friz; la maison Orell Fiissli
vient de publier la cinquième édition. Tous ceux qui s'intéressent tant soit
peu à la philanthropie connaissent le 110m du docteur Barnardo *) ; ils savent
quelle fut en Angleterre l'activité de ce saint-Vincent de Paul protestant et
quelle impulsion nouvelle, il donna à la protection, au salut de l'enfance
abandonnée. Aujourd'hui que le sort des prolétaires s'est amélioré et par
conséquent aussi celui de leurs enfants, on a peine à concevoir l'horrible
indigence qui régnait en Angleterre, à Londres surtout, dans certaines classes
et cela il n'y a guère qu'un demi-siècle. Les riches, les indifférents ne
soupçonnaient pas qu'une foule de petits déshérités végétaient, au jour le jour,
par les rues de la grande ville, à peine nourris par de menus travaux de
mendicité et dormant la nuit sous les ponts où dans des cachettes où ils se
réfugiaient de crainte de la police, si bien cachés, au reste, que celle-ci ne
mettait que rarement la main sur eux. Le docteur Barnardo, alors tout jeune
assistant dans un hôpital, fit une nuit, par hasard, la découverte de cette
misère. Très occupé à soigner les malades, il se réservait deux soirées par
semaine et le dimanche, pour donner des leçons dans ce qu'on nommait la
«Raggard School», l'école des guenilles. 'Le local de cette école était une
remise ayant primitivement servi d'écurie; on n'y avait pas fait de grands
aménagements, le sol était couvert de planches ; des tables et des bancs
formaient tout l'ameublement, mais 011 pouvait l'éclairer et le chauffer et cela
suffisait. Barnardo et quelques autres étudiants comme lui, pleins de bonne
volonté, apportaient là leur aide morale et intellectuelle à une jeunesse avide
d'apprendre à lire et à prier. Ils avaient choisi le quartier le plus pauvre
de Londres, ce malpropre Stepney, composé de sordides petites maisons à

*) Dr. Bernardo, der Vater der « Niemandskinder ». Ein Bild seines Lebens und
Wirkens, von Immanuel Friz, Pfarrer in Ulm a. D. — Orell Fiissli, Zürich.
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heimeligen Ausbildungsstätte zieht. Wie gewohnt, wird auch die „Innere Enge" uns
zum gemeinsamen Mahl um 13 Uhr empfangen.

Kommt! Nach des Jahres Last und Muhen tut gegenseitige Aussprache gut, und
wir wollen zeigen, wie schön es dort ist, wo Schwestern einträchtiglich beieinander
wohnen. Gewiß sind die lieben Schwestern so freundlich, der Frau Oberin ein Kärtchen
zu schreiben, um sich in der „Enge" einen Stuhl reservieren zu lassen.

Mit einem herzlichen „Auf Wiedersehen!" grüßen Euch

Frau Oberin Erika A. Michel. Der Direktor: I)r. C. Is cher.

Säuglingsheim St. Gallen. — Am 17. Juni fand in der kantonalen Entbindungsanstalt
das siebente Examen in Wochen- und Säuglingspflege statt, welches folgende

Kandidatinnen bestanden haben: Rosa Berger, von Gunterswilen; Margarete Daehler,
von Bern; Nelly Kadlecikowa, aus der Tschechoslovakei; Saly Ludwig, von Schiers;
Käthe Ott, von Schwyz; Babette Reich, von Romanshorn; Marie Richli, von Lichtensteig;

Luise Schmid, von St. Gallen; Martha Steiger, von Zürich; .Anna Tobler,
von Trogen.

Unsern Schwestern teilen wir mit, daß wir für die gebräuchlichsten Utensilien eine
passende Schachtel haben anfertigen lassen, welche im Säuglingsheim besichtigt und
bezogen werden kann.

IkomÄS là kai-ngi'à
(7sst In bio^rapbis ä/un bomms äs bisn, uns bslls bisboirs äs sstaritä sb

äs äsvouswsnt g,räa äsrits Is pasteur Immnnusl ?riei; In maison OrsII lstüssli
visnb äs publisr In sin^uismo ääibion. Tons ssnx spä s'intärssssnb bunt soib
psu à In plrilantlrropis oonnaisssnt 1s nom än äootsur Lnrnaräo ch; ils savsnb
czuslls but sn àAlstsrrs siastivitä äs os sainb-Vinosnt äs It'aul protsstant sb

quells impulsion nouvslls, il äonna à In protsotion, nn snlnb äs stsnbanss
abanäonnäs. J.ujourästmi c;us Is sorb äss prolàirss s^sst amäliorö sb par son-
säczusnb nussi sslni äs Isurs snbants, on n psins à oonosvoir I'Irorribls inäi-
Asnos <^ui räZnait sn J.nAlstsrrs, à Oonärss surtouts änns osrbninss olnssss
sb osla il n^ n Anörs <pu/un äsmi-sitzels. Oss riobss, Iss inäibbärsnts no soup-
yonnnisnt pas c^räuns bonis äs pstits ääslrärit^s vä^ätaisut, nn jonr Is sour,
par Iss rnss äs In Arnnäo vills, à psins nourris par äs msnus brnvnnx äs
msnäisitä st äormant In unit sons Iss pouts oll änns äss saobsttss on ils ss
räbuAÜaisnb äs srninbs äs In polios, si bisn enolräs, an rssts, <z;us eslls-oi ns
msttnib cjns rnrswsnb In mnin sur sux. Os äootonr IZnrnaräo, alors tont jsnns
assistant änns un Irvpital, bib uns nuit, pnr Irasarä, la ääsouvorts äs ostts
misère. Très ossupè à soigner Iss malades, il ss réservait äsux soiräss par
ssmnins et Is äimanobs, pour äonnsr äss Issons änns ss csuBn nommait In
«binMnrä Kebool», I'äsolo äss Auonillss. 'Os looal äs sstbs soole ètait uns
remiss a^ant primitivsmonb ssrvi ä'äsuris; on n'^ avaib pas bait äs grands
amännAömsnbs, Is sol ètnit oouvert äs plansbss; clos tables st äss banss bor-
mnisnb tont l'amsublomsnb, mais on pouvait l'èslairsr st Is obaubbsr sb osln
subbisait. öarnaräo et czuslgsuss antres étudiants somme lui, pleins äs bonus
volonté, apportnionb In leur aids morals sb intsllsotuslls à uns jsunssss aviäs
ä^apprsnärs à liro st à prisr. Ils avaiont olroisi Is quartier 1s plus pauvrs
äs Oonärss, os malpropre Ktspns^, oomposè äs soräiäss psbitss maisons à

Z Or. Lsrnnrào, clsr Vàr cler « biisinnnclckinclsr ». Hin Lilà seines Osbsns nnà
IVicksns, von Innnannsl Orie, Otnrrsr in IIIni n. O. — Orslt Oüssü, bküriell.
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quatre chambres : chaque pièce abritait une famille entière de miséreux. C'est
de là qu'accourait une horde bruyante d'enfants qui se groupaient autour des

étudiants.
Par un soir humide de novembre de l'année 1866, la classe terminée,

les enfants étaient déjà tous partis, quand Barnardo aperçut un gamin en

haillons, d'une dixaine d'années, qui ne faisait pas mine de s'en aller. « Il
est temps de rentrer », lui dit-il. «Oh! monsieur», repondit craintivement
l'enfant, « permettez-moi de rester ici, je ne ferai point de mal! » — «Impossible,
retourne chez tes parents. » « Je n'en ai point. »

Et enhardi, le garçonnet raconte qu'il avait passé la nuit dernière à

Whitechapel, sous une voiture de foin et qu'il était venu ici ce soir, sur le

conseil d'un camarade afin de se rechauffer un peu. Il raconta aussi que
ses parents étant morts, il avait fui le logis et que depuis ce temps, depuis
quelques années déjà, il menait une vie errante de privations.

Etonné, Barnardo questionna: « Dis-moi, mon garçon, connais-tu peut-être
d'autres enfants sans parents, ni domicile?» Souriant avec amertume de tant
d'ignorance, le petit répondit: «Oh! oui, il y en a plus que je ne saurais
les compter. » Incrédule encore, le jeune homme demanda à Jim (qui se

nommait James Jarvis) de le conduire vers un de ces refuges où dormaient
des enfants. Il lui promit pour sa peine une tasse de café au lait et du

pain, ce qui fit briller de désir les yeux du petit affamé. Ils partirent donc
ensemble dans la nuit obscure et après une assez longue marche, ils se

trouvèrent devant un hangar dont le toit en tôle servait de dortoir à une
douzaine de petits malheureux. Ayant grimpé jusque-là, grâce aux aspérités du

mur, Barnardo les aperçut serrés les uns contre les autres comme des chiens

et sans aucune couverture contre le froid. Il restait immobile tandis que
Jim le tirait par la manche. «Voulez-vous en voir d'autres encore monsieur? »

Non, le jeune médecin avait assez vu; il venait de découvrir une nouvelle
classe de malheureux: des enfants abandonnés, plus pitoyables que tous.

C'étaient les « Nobody's childern », les « enfants de personne », dont Barnardo,
à partir de ce moment, allait dévenir le père.

Thomas John sortait comme son nom de Barnardo l'indique d'une famille
espagnole que des questions religieuses avaient forcée au commencement du
18me siècle à émigrer en Hollande, puis de là en Irlande. Son père s'était fait
naturaliser irlandais et avait épousé la fille d'un quaker anglais. Dernier de

dix enfants, le jeune Thomas John fut élevé dans une atmosphère religieuse
dont il subit fortement l'influence. Dès l'âge de dix-sept ans, passionnément

croyant et poussé par ses frères aînés, il se fit anabaptiste, puis ayant assisté

à un sermon d'Hudson Taylor, le. créateur des missions anglaises en Chine,
il résolut de se vouer lui-même à l'évangélisation. Mais, Hudson Taylor
auquel il s'adressa, ayant pressenti un remarquable talent d'organisation chez

l'adolescent, lui conseilla de se préparer au service de la Mission en
étudiant d'abord la médecine. C'est alors que Barnardo se rendit à Londres où,

tout en travaillant à l'hôpital, il consacrait ses heures libres aux petits païens
londoniens qu'il rencontrait dans la Raggard School.

Nous avons vu comment il résolut de se vouer aux « Enfants de

personne », mais, hélas! les ressources lui manquaient, il était peu connu encore
et malgré son ardeur, sa propagande en faveur de ses protégés ne rapportait
pas grand'chose. Le hasard alors, le mis en présence d'un autre homme do
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quatre cbambres: cbaque pièce abritait une lamille entière de miséreux. 0'sst
de là qu'accourait une borde bruyante d'enlants qui se groupaient autour des

étudiants.
Lar un soir bumids de novembre de l'annês 1866, la elasss terminée,

les entants étaient dêjà tons partis, quand Larnardo aperçut un gamin en

baillons, d'une dixaine d'annêes, qui ne taisait pas mine de s'en aller. «Il
est temps de rentrer », lui dit-il. «0b! monsieur», repondit craintivement l'en-
laut, « permetà-moi de rester ici, je ne terai point de mal! » — «Impossible,
retourne cbeü tes parents.» «de n'en ai point.»

M enbardi, le garçonnet raconte qu'il avait passé la nuit dernière à

bVbitscbapsl, sous une voiture (le loin et qu'il êtait venu ici ce soir, sur le

conseil d'un camarade atin de se rscbautter un peu. Il raconta aussi que
ses parents êtant morts, il avait lui le logis et que clspuis ce temps, depuis
quelques annêss dêjà, il menait uns vie errants de privations.

Dtonnê, Larnardo questionna: « Dis-moi, mon gardon, connais-tu peut-être
d'autres entants sans parents, ni domicile?» Kouriant avec amertume de tant
d'ignorance, le petit répondit: «0b! oui, il ^ en a plus que je ne saurais
les compter.» Incrédule encore, le jeune bomme demanda à dim jqui se

nommait dames darvis) de le conduire vers un de ces retuges ou dormaient
des entants. Il lui promit pour sa peins une tasse de catê au lait et du

pain, ce qui tit briller de désir les /eux du petit attamê. Ils partirent donc
ensemble dans la nuit obscurs st après une assex longue marcbe, ils se trou-
vèrsnt devant un bangar dont le toit en tôle servait de dortoir à une dou-
Mine de petits malbsureux. levant grimpe jusque-là, grâce aux aspérités du

mur, Larnardo les aperçut serrés les uns contre les autres comme des cbiens

et sans aucuns couverture contre le troid. II restait immobile tandis que
dim le tirait par la mancbe. « Voule-i-vous en voir d'autres encore monsieur? »

blon, le jeune médecin avait asses: vu; il venait de découvrir une nouvelle
classe de malbeursux: des entants abandonnés, plus pitoyables que tous.

0'êtaisnt les « blobod/'s cbildern », les « entants de personne », dont Larnardo,
à partir de ce moment, allait dêvenir le père.

Dbomas dobn sortait comme son nom de Larnardo l'iudiqus d'une tamille
espagnols que des questions religieuses avaient torcêe au commencement du

18^° siècle à êmigrer en Hollande, puis de là en Irlande. 8on père s'êtait tait
naturaliser irlandais et avait êpousê la tille d'un quaker anglais. Dernier de

dix entants, le jeune Dbomas dobn tut êlevê dans uns atmospbère religieuse
dont il subit tortemsnt l'intluencs. Dès l'âgs de dix-sspt ans, passionnément
crovant st poussé par ses trères aînés, il se tit anabaptiste, puis a/ant assisté

à un sermon d'Dudson Da/lor, le, créateur des missions anglaises en 0bins,
il résolut de se vouer lui-même à l'êvangèlisation. biais, Hudson bailor au-

quel il s'adressa, a/ant pressenti un remarquable talent d'organisation cbW

l'adolescent, lui conseilla de se préparer au service de la blission en êtu-

diant d'abord la médecine. 0'est alors que Larnardo se rendit à Londres ou,
tout en travaillant à l'bêpital, il consacrait ses bermes libres aux petits païens
londoniens qu'il rencontrait dans la Laggard Kcbool.

blous avons vu comment il résolut de se vouer aux « Dntants de per-
sonne», mais, bêlas! les ressources lui manquaient, il êtait peu connu encore
et malgré son ardeur, sa propagande en taveur de ses protégés ne rapportait
pas grand'cbose. De basard alors, le mis en présence d'un autre bomme de
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cœur, possédant, lui, une forte influence: le comte Shaftesbury qui avait déjà
une grande œuvre à son actif. S'élevant avec véhémence dans le Parlement
contre les traitements sous lequels gémissaient des milliers de petits Anglais,
il avait réussi à faire accepter la loi sur la protection de l'enfance. C'était
surtout le travail des enfants dans les fabriques qu'il visait. Dès l'âge de
six ans, on employait ces pauvres petits et 011 les faisait travailler jusqu'à
quatorze heures par jour, en commençant à quatre heures du matin. Dans
les mines, c'était pire encore, car il passaient parfois quarante heures de
suite dans l'obscurité et l'humidité, exposés aux morsures de rats et aux
coups de lanière des surveillants. Beaucoup de ces victimes devenaient idiotes.
Le cœur se serre en pensant que de telles cruautés aient pu s'accomplir.

Lord Shaftesbury ne savait rien encore des «Nobody Childern », ce fut
Barnardo qui les lui révéla; de ce moment, il donne tout son appui au
jeune médecin qui put bientôt ouvrir le premier home pour garçons
abandonnés à Stepney dans une humble maison dont la porte devait rester
toujours ouverte aux sans famille. Barnardo abandonna momentanément son
projet d'une mission en Chine; n'en avait-il pas une tout aussi précieuse à
Londres même. Son cœur allait vers les enfants, il éprouvait pour eux une
tendresse passionnée et à la fin de sa vie, il écrivit une fois : « J'affirme que
je n'ai jamais rencontré d'enfants véritablement laid.... »

La charité est contagieuse, la bonté aussi. Il suffit qu'un cœur généreux
se dévoue à une œuvre utile pour que d'autres cœurs viennent se joindre à
lui. Les «Nobody's Childern» eurent bientôt beaucoup d'amis; 011 organisa
pour eux des appels, des conférences afin de réunir les fonds indispensables
à la nouvelle création. Celle-ci grandit rapidement et Barnardo ne tarda pas
à se trouver à la tête d'une bien nombreuse famille. C'est alors que se ré-
léva le talent d'organisateur que Hudson Taylor avait deviné en lui. Il ne
suffisait pas de nourrir, d'instruire ceux qu'on avait sauvés, il fallait en
faire des membres utiles à la société et capables de se créer une existanee
indépendante. Barnardo considéra que l'émigration était le meilleur moyen
d'aboutir à un résultat heureux. Parmi les colonies, il choisit la moins éloignée :

le Canada dont le climat est excellent. Mais il n'envoyait pas indifféremment
ses pupilles au delà des mers, l'émigration devenait une récompense accordée
aux meilleurs éléments et les jeunes gens choisis, allant dans d'honnêtes
familles, continuaient à être de loin surveillés par «leur père». Il nous faut
résumer l'intéressante biographie du philanthrope, cela nous est difficile, nous
aurions voulu parler encore de tout ce qu'il a fait, de tout ce que sa bonté
lui a inspiré. Comprenant la mauvaise influence de l'éducation en masse
dans les orphelinats et hospices, il avait fondé à Uford un vrai village de
fillettes, partagé en petites familles. Ce système a été suivi en Suisse dans
quelques institutions et donne les meilleurs résultats. Il créa des crèches,
des asiles pour incurables; le comité qu'il s'était adjoint essayait vainement
d'arrêter son activité fiévreuse; toujours il installait de nouvelles succursales,
de nouveaux homes et à sa mort, il y en avait quatre-vingt-dix. O11 conçoit
que la surveillance d'une telle organisation épuisât ses forces. On a dit de
lui qu'il était l'homme le plus actif de Londres. La correspondance augmentait

de jour en jour et bien qu'il eût confié l'administration de ses
différentes « succursales » à des aides nombreux et dévoués, il gardait cependant
la haute main sur l'ensemble et surtout, il ne voulait pas renoncer au contact

direct avec les pauvres. C'était cela qui l'épuisait le plus et son cœur
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oosur, possédant, lui, uus torts iutlusnos: ls oomts Lbattssburv c^ui avait clêjà
uus grands csuvrs à sou aotit. K'êlsvaut avso vêbêmsnos daus Is Larlsmsnt
ooutrs Iss traitements sous lsc^usls ^êmissaisut dss milliers ds pstits ^.u^lais,
II avait réussi à tairs aoosptsr la loi sur la protsotiou cls bsutauos. Optait
surtout lo travail dss sutants daus Iss tabriczuss c^ubl visait. Dês l'âA-s cls
six aus, ou smplovait oss pauvres pstits st ou Iss taisait travailler jusqu'à
c^uatorxs bsurss par jour, su oommsnoant â cpratrs bsurss clu luatiu. Daus
Iss luiuss, optait pirs suoors, oar il passaisut partois czuarants bsurss cls
suits claus l'obsouritê st l'bumiditê, exposas aux ruorsurss cls rats st aux
soups cls lanitzrs clss surveillauts. Lsauooup cls oss viotimss dsvsuaisut icliotss.
Ds oosur ss ssrrs su psusaut c^us cls tsllss oruautês aisut pu s'aoooiuplir.

Dord Kbattesbur^ us savait rieu suoors clss « l^obocl)-' Dbildsrn?>, os lut
Laruardo c^ui lss lui révéla; cls os momont, il clouus tout sou appui au
jsuus mêdooiu czui put bisntôt ouvrir Is prsiuisr bome pour ^arxons abau-
donnés à Ltopus)' daus uus bumbls maison clout la ports clsvait rsstsr tou-
jours ouverts aux saus tamille. Laruardo abaudouua momentanément sou
projst dbms ruissiou ou Dbins; n'en avait-il pas uus tout aussi prsoisuss à
Douclrss msms. 8ou oosur allait vers lss entants, il éprouvait pour sux uus
tsuclrssss passionuês st à la Lu cls sa vis, il êorivit uus lois: « Dattirms opcs
js n'ai jamais rsuooutrs d'sutants vsritablsmsut laicl.... »

Da obaritê sst oouta^ieuss, la bouté aussi. II sullit czu'uu ocsur Zbnêrsux
ss clsvouo à uus oeuvrs utils pour c^us vautres ocsurs visunsut ss joindre à
lui. Dos « blobod^s Dbildsru » surout bisntàt bsauooup dDmis; ou organisa
pour sux clss appels, clss oontêronoss aliu cls rêuuir lss loucls iuclispsusablss
à la uouvslls orêatiou. Dslls-oi grandit rapiclsmsut st Laruardo us tarcla pas
à ss trouver à la têts cbuns bisu uombrsuss lamills. D^sst alors «zus ss rê-
lêva Is talsut Dor^aulsatsur c^us Duclsou La^lor avait deviné eu lui. Il us
sullisait pas de nourrir, d'instruire osux c^u'ou avait sauvés, il lallait su
lairs clos membres utilss à la sooistê st oapablss cls ss orêer uus sxistauos
iuclêpsuclauts. Laruarclo oousidêra c^us l'smiK-ratiou êtait ls msillsur mo)mn
d'aboutm à uu résultat bsureux. Larmi lss oolouios, il oboisit la moius sloiAuês:
ls Danada clout lo olimat sst sxosllsut. Nais il u'suvo^ait pas iudittêremmsut
sss pupilles au clsìà clss msrs, l'êmi^ration clsvsnait uus rêoompsuss aooordêo
aux msillsurs êlêmsuts st lss jsuuss ^ous oboisis, allant claus d'bouustss
tamillss, ooutiuuaiout à êtrs cls loiu surveilles par «leur pêrs». Il vous laut
résumer ^intéressants bioArapbis clu pbilavtbrops, osla uous sst cliLioils, uous
aurious voulu parlsr suoors cls tout os cpdil a tait, ds tout os cprs sa bouté
lui a inspiré. Doiuprsuaut la mauvaise iutlusnos cls l'sduoatiou su masse
claus lss orpbeliuats ot bospioss, il avait touclê à Iltorcl uu vrai villas-s cls

Lllsttes, partagé su pstitos tamilles. Ds svstdws a êtê suivi su Luisso claus
Huslczuss institutions st clonus Iss msillsurs résultats. Il orêa clss orsobss,
clss asiles pour inourablss; ls oomitê c^u'il s'êtait adjoint sssa/ait vainsmsnt
d'arrstsr sou aotivitê Livreuse; toujours il iustallait cls uouvsllss suooursalss,
cls uouvsaux liomss st à sa mort, il su avait cpcatrs-viuA't-clix. Du oouooit
czus la survsillauos d'uus tslls organisation épuisât sss torses. Du a clit cls
lui cpdil êtait l'bomme ls plus aotit cls Douclrss. Da oorrsspouclauoe augmsu-
tait cls jour su jour st bisu pu'il sût oontiê l'admiuistratiou cls ses dittê-
rentes « suooursalss » à clss aiclss nombreux st dévoués, il sarclait ospouclaut
la baute main sur l'onssmbls st surtout, il us voulait pas rsuouosr au oou-
taot clirsot aveo lss pauvres. D'êtait osla czui l'êpuisait ls plus st sou ocsur
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s'usait à souffrir des maux des autres: il mourut de l'excès de son zèle, à

l'âge de soixante et un ans. Sa foi intense, son amour de Dieu le consolèrent

de partir avant l'âge et avant d'avoir accompli toute la tâche qu'il
avait assumée; peu de temps avant sa fin, il écrivait à une amie: «J'ai déjà
vu la mort face à face et je puis vous avouer qu'elle n'est si sombre ni si
terrible qu'on la dépeint. Il me semblait qu'un amis me tendait les bras....»

Que l'on soit protestant ou catholique, croyant ou libre-penseur, on éprouve
à la lecture de cette biographie un véritable réconfort: cela fait du bien de

penser que de tels hommes ont existé et qu'ils ont eu des adeptes. Ce
furent les pionniers du mouvement actuel universel qui s'étend enfin sur
toute la terre, en faveur de l'enfance, en faveur de ces innocents dont la
faiblesse réclame notre protection. Gazette de Lausanne.

(Ein intmatiuitoles flflegerimtttttjetnt.
gm Verlauf ber legten nier gagre gat bie Siga ber Sotlreu-p-Sereine in Sow

bon internationale Shtrfe fur ©egtoeftern abgehalten, eine 2lrt bon gortbilbungS=
îitrfen. Sie jit folcgen Harfen gugelaffenen, bereits toorgebilbeten ©egtoeftern follen
babureg inftanb gefegt toerben, tn igren ^eimatftaaten ifjflegerinnenfcguten 51t leiten.

Sis fegt haben fidh 6? ©egtoeftern auS 34 ©taaten an biefert Surfen beteiligt.
Sit feiner legten ©igung hat ber ©eneralrat ber Siga einen Sericgt über bie

betroffenen ffurfe entgegengenommen unb ftcg toon ben guten Jlefultaten über=

jeugen laffen. ®r hat infolgebeffen S3efct)tüffe gefaßt, bie ein gortbeftegen Jolcger
SEurfe fiebern follen, unb babei noch Weitere SKaffnagmen borgefegen, über bie t>ter

berichtet toerben foil.
©in Sorted ber genannten ®urfe ift ber, bag fie ©egtoeftern auS ber ganzen

SBelt bereinigen, um gemeinfame unb einheitliche ©tubien ju betreiben. gebe

©dftoefter bringt ihre eigenen ©rfagtungen unb bie befonberen inbitoibuellen 2luf-
faffungen igreS SanbeS mit. ©ureg ben gemeinfamen Sßertehr toitb ber ©ebanlem

auStaufcg geförbert unb fo ber Iporijont erweitert.
Son SInfang an gaben biefe ©egtoeftern jufammen im gleichen §auS geroognt,

aber ein eigenes £>eim feglte ignen boeg unb fie litten unter einer getoiffen Se=

engung. ®eSgal6 gat bie gieju eittgefegte Sommiffion üorgefdjlagen, in Sonbon
ein eigenes §eim gu grünben, rtnb biefer Sorfcgtag ift Uom ©eneralrat einftimmtg

angenommen toorbeit.

©anf ber goeggerjigen gnitiatibe ber grau Sftafargloba, fßräfibentin be§ tfegeego-

floüafifcgen Soten SreujeS, fonnte ber ißlan auch fofort auSgefügrt toerben, inbem

biefer 3ïotfreuj=Serein bie ©umme non gr. 50,000 jur Serfügung ftellte. ®arauf=

gin gat fid) aucï) baS amerifanifege jiote Sîreuj für bie ©aege ertoärmt unb

gr. 500,000 pgefagt. Ülucg baS engltfcge Sote feeuj gat einen Seitrag in 21uS=

fiegt geftellt unb baS gollänbifcge Sote Sbreuj einen folcgen üon 1000 glorin.
©uteg biefe @aben ift bie gnangtiffnagme beS ißlaneS fofort möglicg, jitm

Setrieb müffen aber nocg anbete DJlittel fließen.
Wan wirb nun in Sonbon fofort ein geeignetes £>auS fuegen, baS jur luf?

nagme bon 30—40 ©egtoeftern geeignet ift. ©S foil eine Sibliotgef, ein @tubier=

faal, fotoie ein Sonferenjfaal eingerichtet toerben. ©aju fommen bie ©eg lav,immer,
ein ©getfefaal unb toerfegiebene ©alonS. gn biefem §auS toerben bie ©egroeftern
unb bie ©ireftorin untergebracht toerben.. ©benfo fönnen bort Serfammlungen unb

Sorträge abgehalten toerben, fo bag bie ©egtoeftern alle möglichen Sorteile geniegen.

134 LIâttsr kür IxranksapkleAS — LMIsiia àss AarZss-raalacles

s'usait à soulkrir des maux des autres: il mourut de l'sxcds de sou söls, à

i'âAS de soixante st un ans. 3a loi iuteuss, sou amour de Dieu Is oouso-
lsreut cls partir avant l'âAS st avant d'avoir accompli touts la tâclls gu'll
avait assumés; peu de temps avant sa tin, il écrivait à uns arnis: « ,1'ai dchà

vu la rnort lass à lacs st je puis vous avouer qu'elle n'sst si soinkrs ni si
terrible gu'on la ddpsiut. Il me semblait gu'uu amis me tendait lss bras....»

(^us l'on soit protestant ou catlroligus, oro^ant ou librs-psuseur, on éprouve
à la lssturs de sstts bioArapllis un véritable rscoulart: osla lait du bisn de

penser gus de tsls bommss ont exists st qu'ils ont su des adeptes, (le
lurent lss pionniers du mouvement aetusl universel gui s'ötsud enlin sur
toute la terre, su laveur de l'snlanee, en laveur de ses innoosnts dont la
laiblssse réclame notre protection. <7e 7âsan»s.

Cm internationales Pflegerinnenheim.

Im Verlauf der letzten vier Jahre hat die Liga der Rotkreuz-Vereine in London

internationale Kurse für Schwestern abgehalten, eine Art von Fortbildungskursen.

Die zu solchen Kursen zugelassenen, bereits vorgebildeten Schwestern sollen

dadurch instand gesetzt werden, m ihren Heimatstaaten Pflegerinnenschulen zu leiten.

Bis jetzt haben sich 67 Schwestern aus 34 Staaten an diesen Kursen beteiligt.

In seiner letzten Sitzung hat der Generalrat der Liga einen Bericht über die

verflossenen Kurse entgegengenommen und sich von den guten Resultaten
überzeugen lassen. Er hat infolgedessen Beschlüsse gefaßt, die ein Fortbestehen solcher

Kurse sichern sollen, und dabei noch weitere Maßnahmen vorgesehen, über die hier
berichtet werden soll.

Ein Vorteil der genannten Kurse ist der, daß sie Schwestern aus der ganzen
Welt vereinigen, um gemeinsame und einheitliche Studien zu betreiben. Jede

Schwester bringt ihre eigenen Erfahrungen und die besonderen individuellen
Auffassungen ihres Landes mit. Durch den gemeinsamen Verkehr wird der Gedankenaustausch

gefördert und so der Horizont erweitert.
Von Anfang an haben diese Schwestern zusammen im gleichen Haus gewohnt,

aber ein eigenes Heim fehlte ihnen doch und sie litten unter einer gewissen

Beengung. Deshalb hat die hiezu eingesetzte Kommission vorgeschlagen, in London
ein eigenes Heim zu gründen, und dieser Borschlag ist vom Generalrat einstimmig

angenommen worden.

Dank der hochherzigen Initiative der Frau Masarykova, Präsidentin des tschecho-

slovakischen Roten Kreuzes, konnte der Plan auch sofort ausgeführt werden, indem

dieser Rotkreuz-Verein die Summe von Fr. 50,000 zur Verfügung stellte. Daraufhin

hat sich auch das amerikanische Rote Kreuz für die Sache erwärmt und

Fr- 500,000 zugesagt. Auch das englische Rote Kreuz hat einen Beitrag in Aussicht

gestellt und das holländische Rote Kreuz einen solchen von 1000 Florin.
Durch diese Gaben ist die Inangriffnahme des Planes sofort möglich, zum

Betrieb müssen aber noch andere Mittel fließen.
Man wird nun in London sofort ein geeignetes Haus suchen, das zur

Aufnahme von 30—40 Schwestern geeignet ist. Es soll eine Bibliothek, ein Studiersaal,

sowie ein Konferenzsaal eingerichtet werden. Dazu kommen die Schlafzimmer,
ein Speisesaal und verschiedene Salons. In diesem Haus werden die Schwestern
und die Direktorin untergebracht werden. Ebenso können dort Versammlungen und

Vorträge abgehalten werden, so daß die Schwestern alle möglichen Vorteile genießen.
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©ie Sign üerfolgt ben Qmä, bie Slusbilbung ber Pflegerinnen möglidjft inter=
national' gu geftalten. ©o pofft fie, bafj biefeS §eim fiel) naclj unb nad) erweitern
Werbe. Uebrigenë finb jeWetlen redjt Oiele au§tänbifcl)e ©djweftern in Sonbon gu
©tubiengweden in ben Derfdjiebenen ©pitälern angefteïït. Sud) fie fönnen fid)
bem £>eim anfdjliefjen unb würben jeweilen auf ©mpfeljlung ber betreffenben
nationalen Potfreug=0rganifationen aufgenommen. Sitten biefen ©djweftern mürbe
buret) biefe internationale ©inricljtung grofjc ©rleidjterung oerfdjafft.

Dr. c. J.

Has with timrbi?
Pei Pflange unb ©ier ift bie Vererbung Don gorm, garbe, Don befiimmten

©igenfdjaftcit unb galjigfeiten längft belannt unb bie fdjönen ^üdjturtgSerfolge in
©arten itnb gelb, in ber Meintiergudjt, mie im ©eftüte ber Paffenpferbe, berufen
auf biefen ©efetsen ber Percrbung. Stber aud) ber SPenfcf) mit feinen guten unb
fcpmmen Einlagen ift ba§ naturnotmenbige ©rgebniê au§ ben Don ben Slljnen
Ijer in itjm ru^enbert ©rbeigenfdjaften. ©djon fjeute finb eine SPenge ©igenfdjaften
alâ erblid) bebingt fid)er nac^gemiefen unb eifrige gorfcljerarbeit bringt immer meljr
Sid)t in ba§ frütjer fo geljeimniSöoIle ©unfel be§ ©djidfalê, ba§ bem finbe, mie
man fagt, in bie SSiege gelegt mar, ba§ aber oft eben nur bie Sluêmirïung ber
©rbanlagen bebeutet. Db ein SPenfd) ein l)oI)eê Sllter erreicht, ob er alê Piefe
ober gmerg über bie ©rbe manbelt, ob feine Pafe gerabe, feine Unterlippe itber=
bängenb fid) entroid'elt, ift nicEjt eine grage be§ gufaïïeë, fonbern ber Vererbung,
©ie garbe ber Stugen, ber tpaare, bie ©tarie beë Içaarwudjfeë, finb ©rbeigenfdjaften.

Pefonberê DertjängniSDoII > finb bie franlmadjeitben SInlagen. ©o mirb ja bie
©uberlulofe felbft befanntlidj rsicE)t Dererbt, fonbern burcl) ben Sluêmurf, ber bie
©uberfelbagillen enthält, übertragen. SIber bie ©rlranlungêWaZrfdjeinlidjfeit ift bei
bem SPenfdjeit mit breitem, gut gelüfteten Pruftlorb geringer, al§ bei bem mit
fladjer, eingefunlener Prüft, unb biefe fdjwädjlidje Slörperentwidlung, ber fog.
aft£)enifc£)e habitué ift ein „©rbübel", menn man fo fagen mill, unb Wer bauen
betroffen ift, fielet eben in ©efatjr, früher ober fpäter lungenlran! gu werben, ©äff
Diele SranEljeiten oon ben ©Item auf bie Sîinber übertragen werben, ift ja eine
leiber nur gu tjäufige Peobadjtung. Pererbt werben SIugenfran!l)eiten Derfdjiebener
SIrt, garbenblinbïjeit, Pad)tblinbl)eit, ®urgfid)tigfeit, bann gafjnlranlEjeiten, @tof>
med)feltranltjeiten, Plub, Perbem unb ©eifteêfranî^eiten. @ar oft liegt eine Per=
erbring üor, aud) Wenn bie ©Item beë Iranien Sîinbeë gefunb finb. 2Benn Pater
unb SPutter eine, iljnen oft gar nicl)t belannte, üerftedte ®ranfl)eitlantage in fid)
bergen, fo lann beren Perboppelung im Sfinbe bie Uranffjeit gum DertjângniëDoïïen
Sluëbrucïj fommen laffert. Unter ben ûererblicïjen ©eifte§lranll)eiten fpielt ber
moralifclje ©d)WacIjfinn eine, ba§ gange ©emeinwefen in Pîitleibenfcljaft giefjenbe
Polie, ©ie ©eWol)nl)eitêDerbrecl)er, @ewol)nt)eitëtrinfer, bie ©irnen unb aile fonftigen,
ber Slllgemeinl)eit fcf)äblic£)en ©lemente erhalten il)ren 3ugug ftetë auê ben fcîjwad)=
finnigen Sîinbern Don ©d)Wad)finnigen. 3n Slmerifa Würbe eine Porbeïïwirtin unb
©rinïerin, bie 1827 im Sllter Don 51 3af)ren ftarb, ermittelt alë bie ©tamm=
mutter Don 800 perforten, bon benen 700 minbeftenë einmal beftraft, 37 gunt
©obe Derurteilt Würben, 342 warem bem ©runle, Don ben weiblichen 127 ber
Proftitution ergeben, ©ie ©eridjtêloften, welclje biefe eine gamilie bem ©tant Der=

urfadge, beliefen fidE) auf mefjr al§ 12 DJlilIionen ©oïïar! 3n ber ©at! @§ loljnt
fidj, in feiner Sinnenreize Umfd)au gu l)alten. ©a liegen bie SSege Dorgegeid)net,
auf benen aud) wir burcljê ©rbenleben wanbern müffen! (N.H.K.)

LIâttsr 1iw I?rai>^sllpíkls^s — LuIIêtia 6ss ^Äräss-iUÄlÄäss 1ZF

Die Liga verfolgt den Zweck, die Ausbildung der Pflegerinnen möglichst
international zu gestalten. So hofft sie, daß dieses Heim sich nach und nach erweitern
werde. Uebrigens sind jeweilen recht viele ausländische Schwestern in London zu
Studienzwecken in den verschiedenen Spitälern angestellt. Auch sie können sich
dem Heim anschließen und würden jeweilen auf Empfehlung der betreffenden
nationalen Rotkreuz-Organisationen aufgenommen. Allen diesen Schwestern würde
durch diese internationale Einrichtung große Erleichterung verschafft.

>e. <>. .l.

Was wird vererbt?
Bei Pflanze und Tier ist die Vererbung von Form, Farbe, von bestimmten

Eigenschaften und Fähigkeiten längst bekannt und die schönen Züchtungserfolge in
Garten und Feld, in der Kleintierzucht, wie im Gestüte der Rassenpferde, beruhen
auf diesen Gesetzen der Vererbung. Aber auch der Mensch mit seinen guten und
schlimmen Anlagen ist das naturnotwendige Ergebnis aus den von den Ahnen
her in ihm ruhenden Erbeigenschaften. Schon heute sind eine Menge Eigenschaften
als erblich bedingt sicher nachgewiesen und eifrige Forscherarbeit bringt immer mehr
Licht in das früher so geheimnisvolle Dunkel des Schicksals, das dem Kinde, wie
man sagt, in die Wiege gelegt war, das aber oft eben nur die Auswirkung der
Erbanlagen bedeutet. Ob ein Mensch ein hohes Alter erreicht, ob er als Riese
oder Zwerg über die Erde wandelt, ob seine Nase gerade, seine Unterlippe
überhängend sich entwickelt, ist nicht eine Frage des Zufalles, sondern der Vererbung.
Die Farbe der Augen, der Haare, die Stärke des Haarwuchses, sind Erbeigenschaften.

Besonders verhängnisvoll sind die krankmachenden Anlagen. So wird ja die
Tuberkulose selbst bekanntlich nicht vererbt, sondern durch den Auswurf, der die
Tuberkelbazillen enthält, übertragen. Aber die Erkrankungswahrscheinlichkeit ist bei
dem Menschen mit breitem, gut gelüfteten Brustkorb geringer, als bei dem mit
flacher, eingesunkener Brust, und diese schwächliche Körperentwicklung, der sog.
asthenische Habitus ist ein „Erbübel", wenn man so sagen will, und wer davon
betroffen ist, steht eben in Gefahr, früher oder später lungenkrank zu werden. Daß
viele Krankheiten von den Eltern auf die Kinder übertragen werden, ist ja eine
leider nur zu häufige Beobachtung. Vererbt werden Augenkrankheiten verschiedener
Art, Farbenblindsten, Nachtblindheit, Kurzsichtigkeit, dann Zahnkrankheiten,
Stoffwechselkrankheiten, Blut-, Nerven- und Geisteskrankheiten. Gar oft liegt eine
Vererbung vor, auch wenn die Eltern des kranken Kindes gesund sind. Wenn Vater
und Mutter eine, ihnen oft gar nicht bekannte, versteckte Krankheitsanlage in sich
bergen, so kann deren Verdoppelung im Kinde die Krankheit zum verhängnisvollen
AuSbruch kommen lassen. Unter den vererblichen Geisteskrankheiten spielt der
moralische Schwachsinn eine, das ganze Gemeinwesen in Mitleidenschaft ziehende
Rolle. Die Gewohnheitsverbrecher, Gewohnheitstrinker, die Dirnen und alle sonstigen,
der Allgemeinheit schädlichen Elemente erhalten ihren Zuzug stets aus den
schwachsinnigen Kindern von Schwachsinnigen. In Amerika wurde eine Bordellwirtin und
Trinkerin, die 1827 im Alter von öl Jahren starb, ermittelt als die Stammmutter

von 8(1() Personen, von denen 700 mindestens einmal bestraft, 37 zum
Tode verurteilt wurden, 342 warem dem Trunke, von den weiblichen 127 der
Prostitution ergeben. Die Gerichtskosten, welche diese eine Familie dem Staat
verursachte, beliefen sich auf mehr als 12 Millionen Dollar! In der Tat! Es lohnt
sich, in seiner Ahnenreihe Umschau zu halten. Da liegen die Wege vorgezeichnet,
auf denen auch wir durchs Erdenleben wandern müssen! n. L.)
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Un procédé instantané pour guérir la sciatique.

C'est M. Jacquerod qui l'indique (Revue médicale de la Suisse romande,
avril 1924). Il lui a réussi et on peut toujours l'essayer:

« Il y a une douzaine d'années, dit-il, j'ai été atteint de crises aiguës de

sciatique, très douloureuses et très prolongées. Un jour, étant à cheval, au
service militaire, je fus pris subitement d'une crise intense. Instinctivement,
je fis quelques mouvements pour chercher à soulager ma douleur, et, tout à

coup, comme par enchantement, le mal avait disparu.

Quelques jours plus tard, pris d'une nouvelle crise, un peu moins forte
mais persistante, je me remis en selle, afin de chercher à reproduire le

mouvement qui m'avait si bien réussi; immédiatement, le mal disparut. Dès

lors, je suis resté plus de dix ans sans ressentir aucune douleur.

Dernièrement, à la suite d'une course de montagne, je ressentis de

nouveau, quelques crises de sciatique, assez désagréables. Je me souvins alors de

mon merveilleux remède d'autrefois et je cherchais à reproduire le même

mouvement; mais, n'ayant point de cheval à ma disposition, la chose me fut
un peu plus difficile; cependant j'y parvins et j'eus le loisir d'analyser les

différents temps de la manœuvre, que je vais tenter d'expliquer ici.

A cheval: 1° Raidir la jambe malade, en appuyant l'avant du pied sur
l'étrier. 2° Abaisser autant que possible le talon, la jambe restant raide.
3° Faire un mouvement de supination, aussi prononcé que possible du pied
et de la jambe entière, jusqu'à la hanche (en gardant toujours la jambe raide
et le talon fortement abaissé). 4° Relever autant que possible le haut du

corps et les épaules, tout en tournant le torse en sens inverse du mouvement

de la jambe, c'est-à-dire en regardant en arrière par dessus l'épaule du

côté malade (toujours, bien entendu, en maintenant l'effort et la position de

la jambe).

A pied: 1° S'étendre sur un lit de bois. 2° Raidir la jambe malade en

appliquant la plante du pied contre le fond du lit. 3" Tourner le pied en
même temps que toute la jambe jusqu'à l'articulation fémorale, en supination
forcée, tout en appuyant fortement avec le talon contre le fond du lit (comme
si l'on voulait allonger la jambe par le talon). 4° Faire un mouvement de

torsion du haut du corps en sens inverse, tout en allongeant le torse et en
élevant les épaules autant que possible.

La manœuvre consiste donc en la combinaison de deux mouvements, ou

plutôt de deux groupes de mouvements, en sens inverse. D'une part, un
mouvement de torsion de toute la jambe, jusqu'à la hanche, dans un sens,
et un mouvement de torsion du haut du corps dans le sens opposé, d'autre

part, un effort d'allongement de la jambe dans une direction, combiné avec
un effort d'allongement du haut du corps dans la direction opposée.

Le soulagement éprouvé est parfois si soudain que cela fait penser à la
manœuvre de la réduction d'une luxation d'épaule par le procédé de Kocher.

Je sais qu'il y a sciatique et sciatique. Essayez tout de même! si vous
ne voulez pas laisser au confrère le meige une chance de guérir votre
malade. »

1S6 IZIâttsr tlir Z^ranksnptleZs — Lullstin àss garsss-walados

Un pioeöljk àlAntà pou,- guérir !â Zointique.

D'est M. dacqusrod qui l'indiqus (Ksvus Mêàà ck àlsss 7-c>???K^cie,

avril 1924). II lui a réussi et on pout toujours l'essaysr:

«II ^ a uus dousiaine d'annses, dit-il, j'ai sts atteint de orisss aiguës cls

sciatique, très douloureuses et très prolonges. Un jour, stant à cbeval, au
ssrvioe militaire, je lus pris subitement d'une oriss intense. Instinctivement,
je lis quelques mouvements pour cbsrcbsr à soulager ma douleur, et, tout à

eoup, eoinms par enebantement, le mal avait disparu.
(Quelques jours plus tard, pris d'une nouvelle oriss, un peu moins lorte

mais persistante, je me remis en selle, alin de cbsrcbsr à reproduire le

mouvement qui m'avait si bien rsussi; immédiatement, le mal disparut. Dès

lors, je suis rests plus do dix ans sans ressentir auouns douleur.

Dernièrement, à la suite d'une oourss de montagne, je ressentis de non-

veau, quelques orisss de sciatique, asses désagréables, de me souvins alors do

mon merveilleux remède d'autrelois et je oirerobais à reproduire le même

mouvement; mais, n'a)-ant point de obsval à ma disposition, la obose me lut
un peu plus dillioils; ospsndant j'^ parvins et j'eus 1s loisir d'analyser les

dillèrents temps de la manoeuvre, que je vais tenter d'expliquer ioi.

dt. cbeval: 1° Raidir la jambe malade, en appuyant l'avant du pied sur
l'strier. 2° Abaisser autant que possible le talon, la jambe restant raids.
3° Raire un mouvement de supination, aussi prononcé que possible du pied
et de la jambe entière, jusqu'à la banobs (en gardant toujours la jambe raids
st le talon lortsmont abaisss). 4° Relever autant que possible le baut du

corps et les épaules, tout en tournant le torse en sens inverse du mouvs-
ment de la jambe, c'est-à-dire en regardant en arrière par dessus l'spaule du

côté malade (toujours, bien entendu, en maintenant l'sllort et la position de

la jambe).

pied: 1° 8'stendrs sur un lit de bois. 2° Raidir la jambe malade en

appliquant la plante du pied contre le lond du lit. 3 ' Dourner le pied en
même temps que toute la jambe jusqu'à l'artioulation làorals, en supination
lorcse, tout en appuyant lortsmsnt avec le talon contre le lond du lit (comme
si l'on voulait allonger la jambe par le talon). 4° Raire un mouvement de

torsion du baut du corps en sens inverse, tout en allongeant le torse st en
élevant les épaules autant que possible.

Da manoeuvre consiste donc en la combinaison de deux mouvements, ou

plutôt de deux groupes de mouvements, en sens inverse. D'une part, un
mouvement de torsion de toute la jambe, jusqu'à la banobs, dans un sens,
st un mouvement de torsion du baut du corps dans le sens opposé, d'autre

part, un sllort d'allongement de la jambe dans une direction, combiné avec
un sllort d'allongement du baut du corps dans la direction opposée.

De soulagement éprouvé est parlois si soudain que cela lait penser à la
manoeuvre de la réduction d'une luxation d'spaule par le procéds de Roeber.

de sais qu'il ^ a sciatiqus et sciatique. Rssa^e? tout de même! si vous
ne vouls-: pas laisser au conlrèrs le meige uns cbance de gusrir votre
malade. »
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Stimmen aus km felerkrets. — Echos de nos lecteurs

©jfciter Brief.
§erf!liefert ®anl beit Betben ©djWit. g^a SBiottift ttnb Jeanne 93effnrb für ifre Slt=

ttïeï. 2Sie freue ici) mid), baft mir im „grünen SBlättii" Kolleginnen gefunben tjaben,
bie mit unê fpredjen, Waê un§ fo feftr bewegt, über bie Sirt, Kranle ju pflegen, auf
bent SBobett be§ Stiriftentumg, welcfeë allein unferm SSeruf ben redjten gnljaü gibt.

®urifbritngen bon ber Siebe beffen, ber unê erlauft fat mit feinem teuren SStut, ift
eê unê nieft nur greube, fonbern Sebûrfniê, unfern lieben Kraulen ben ®roft gu
bringen, mit bem Wir felber getröffet werben, gm SB ort Ootteê ttnb tn Sefuë Sfriftuê,
unferm |jeilanb, fabeit wir bie nie Perfiegenbe Öuelle ber Kraft ttnb beê tiefen, innern
griebenê. SJtögen fief unfere töebürfniffe ttoef fo fefr fteigern, fo iff ber fReidjtum, ber
in unferm £jerrn liegt, nieft auêjufcfôpfen. IXnb auef für unfere oft fo angegriffenen,
mitbeit Körper fat er auêreicfenb @nabe für jeben ®ag, wir bitrfen nur fcfüpfen au§
feiner gütte. fye inniger wir mit unferm groften 3Jleiffer Perbunben werben, unt fo
gefegneter wirb unfer ®ienft. SBir wollen unê ifm ganj pr Serfügung ffeHen, bamit
er unê Brattcfe alê ©amariter an ben Ülrmeit unb Ëlenben, beren eê fo diele gibt.

(Sure banfbare fölitfcfwefter SKarie ®efatfcf.

Lettre d'une infirmière.
K. E. Mission, Hospital Udipi s./Kanara, 30 mai 1924.

Voici plus de quatre ans que ,je suis bien loin de la Suisse, et l'envie m'a pris
des fois, d'envoyer un message à notre journal vert des gardes-malades. Ce serait long
de dire toutes les raisons, bonnes et mauvaises, qui m'ont retenue ainsi tant de fois
que l'envie me prenait de me rappeller ainsi au souvenir de mes camarades du
17e cours et des cours voisins, que j'ai pu rencontrer au Lindenhof. La raison essentielle

est que. pendant ces quatre ans écoulés, je n'ai pas toujours fait un travail de
garde-malade proprement dit et alors je pensais que cela n'intéresserait pas du tout
les lectrices du journal! 11 faut souvent faire le bouche-trous, quand on vient en
missions et ce fut là le plus clair de mon ouvrage pendant un ans ou deux. Enfin,
il y a un an, notre mission a pu ouvrir un hôpital dans le Canara du Sud, MUe Lombard,

de Genève, en ayant la charge comme médecin, moi ravie d'en être l'infirmière.
Quel plaisir j'ai eu à tout arranger cela, mais aussi quelle patience il a fallu jusqu'à
ce que tout soit près

Oh ne vous attendez pas à un grand hôpital ; il fallait commencer bien modestement,

en montant six lits, vu les fonds dont nous disposions! Udipi est une assez
grande ville, possédant un hôpital général, municipal. Mais, pour femmes spécialement,
il n'y avait ni doctoresse, ni hôpital, ni même une vraie sage-femme capable, à une
cinquantaine de km. à la ronde. Aussi, dès le début, les malades arrivèrent-elles en
bon nombre; pour les consultations du matin surtout. Notre salle de malades a
rarement été vide un seul jour. Nous avons bien plutôt eu souvent des femmes couchées
sur des nattes, parterre, faute de place sur les lits. La plupart préféreraient d'ailleurs
de beaucoup coucher par terre selon leur coutume. Mais c'est tellement plus difficile
de les soigner ainsi, et c'est impossible d'obtenir toute trace d'ordre dans la salle!

Nous avons, pour nous, aider, une « nurse » indigène ayant fait un bon stage dans
un hôpital de la mission Wesleyenne au Mysore et une aide pharmacienne formée là
également. Cela nous suffit, tant que nous n'aurons pu mettre à exécution nos projets
de construction. Car notre installation actuelle ne peut être que provisoire ; il nous
faudrait une salle d'accouchements, une maternité, puis au moins deux vraies salles de
malades, afin de pouvoir séparer les cas de chirurgie de ceux de médecine et admettre
à l'occasion des femmes de haute caste ne voulant pas être avec d'autres malades.
Mais les temps sont difficiles et ce sont là nos châteaux en Espagne. Des amis de
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Stimmen aus dem Leserkreis. — Leko8 à nos Isctkur8

Offener Srief.
Herzlichen Dank den beiden Schwn, Ida Bianchi und Jeanne Bessard für ihre

Artikel. Wie freue ich mich, daß wir im „grünen Blättli" Kolleginnen gefunden haben,
die mit uns sprechen, was uns so sehr bewegt, über die Art, Kranke zu Pflegen, auf
dem Boden des Christentums, welches allein unserm Beruf den rechten Inhalt gibt.

Durchdrungen von der Liebe dessen, der uns erkauft hat mit seinem teuren Blut, ist
es uns nicht nur Freude, sondern Bedürfnis, unsern lieben Kranken den Trost zu
bringen, mit dem wir selber getröstet werden. Im Wort Gottes und in Jesus Christus,
unserm Heiland, haben wir die nie versiegende Quelle der Kraft und des tiefen, innern
Friedens. Mögen sich unsere Bedürfnisse noch so sehr steigern, so ist der Reichtum, der
in unserm Herrn liegt, nicht auszuschöpfen. Und auch für unsere oft so angegriffenen,
müden Körper hat er ausreichend Gnade für jeden Tag, wir dürfen nur schöpfen aus
seiner Fülle. Je inniger wir mit unserm großen Meister verbunden werden, um so
gesegneter wird unser Dienst. Wir wollen uns ihm ganz zur Verfügung stellen, damit
er uns brauche als Samariter an den Armen und Elenden, deren es so viele gibt.

Eure dankbare Mitschwester Marie Defatsch.

i-Mre ll'unb inki-misrs.

L. V. Nission, Hospital Vclixi s.Manara, 30 mai 1324.
Voici plus ds guatrs ans gas so suis bien loin de la Fuisse, st I'snvis ma pris

âos tois, d'envoler un message à notrs journal vert llss gardes-malades. 0s ssrait long
de àirs touìos les raisons, bonnes et mauvaises, gui m'ont retenue ainsi tant de tois
gus l'envie me prenait de me rappellsr ainsi au souvenir de mes camarades âu
17° eours et clés oours voisins, gus j'ai pu rencontrer au Vindsnkot. Va raison essen-
tielle est gue. pendant eos guatrs ans écoules, je n'ai pas toujours tait un travail de
gardo-malacls proprement dit st alors je pensais gus esla n'intéresserait pas âu tout
les Isotriees àu journal! Il taut souvent taire le bouobe-trous. guaml on vient en
missions et oe tut là le plus olair âs mon ouvrage penâant un ans ou cieux. Vntin,
il 7 a un an, notrs mission a pu ouvrir un bôpital clans le Vanara âu Lud, Vom-
barâ, âs Vsnsvs, en a^ant la obargs oomms médecin, moi ravie cl'en être l'iutirmièrs.
(Zuol plaisir j'ai su à tout arranger osla, mais aussi gusils patience il a tallu jusgu'à
os gus tout soit près!

0b! ne vous attends? pas à un granâ bôpital: il tallait commencer bien moâesìe-
ment, en montant six lits, vu les tonâs àont nous âisxosions! vâixi est uns asss?
grande ville, possédant un bôpital gênerai, municipal. Nais, pour tsmmss spécialement,
il nT avait ni doctoresse, ni bôpital, ni même uns vrais sage-temme capable, à une
oinguantains de km. à la rondo, àssi, dès Is debut, los malades arrivsrsnt-sllss en
bon nombre; pour les consultations du matin surtout, blotro salle de malades a rare-
ment êts vide un seul jour, blous avons bien plutôt su souvent des tsmmss ooucbsss
sur des nattes, parterre, tante de place sur les lits, Va plupart pretereraient d'ailleurs
de beaucoup eouebsr par terre selon leur coutume. Nais c'est tellement plus ditüeils
de les soigner ainsi st c'est impossible d'obtenir toute tracs d'ordre dans la salle!

bious avons, pour nous, aider, une « nurse » indigène a^ant tait un bon stage dans
un bôpital de la mission àVosle/snno au Nvsors et uns aide pbarmacisnns kormss là
également. 0sla nous sutkt, tant gus nous n'aurons pu mettre à execution nos projets
de construction. 0ar notrs installation actuelle ne peut être gue provisoire; il nous
tauclrait une salle d'aecouobsmeuts, une maternité, puis au moins deux vraies salles de
malades, akn de pouvoir séparer les cas de ckirurgis de ceux de médecine et admettre
à l'oooasion dos tsmmss de baute oasts ne voulant pas être avec d'autres malades.
Nais les temps sont dittieilss et os sont là nos odâtsaux en Vspagns. Vos amis de
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notre mission médicale nous ont beaucoup aidé de ia Suisse, Genève en particulier,
et la Société de médecine de Berne. Nous leur en sommes si reconnaissants car c'est
grâce à leur aide que nous avons pu nous mettre en train. Cependant, nous avons
bon espoir que. si ces agrandissements sont réellement nécessaires, les fonds se
trouveront aussi

Les consultations nous occupent beaucoup toute la matinée. MUe Lombard a une
femme du pays qui lui aide pour la langue indigène, car il faudrait en savoir deux à

Udipi; et encore, les gens venant de villages éloignés parlent souvent tout différemment.
Les femmes ou enfants ayant des plaies à soigner, ou oreilles ou yeux malades, passent
de la salle de consultation à la petite chambre de pansements qui est plus spécialement
mon domaine Il en retentit, des cris d'enfants, dans cette chambre, car, pour la galle,
eczémas de tous genre, abcès, oreilles qui suppurent, ce sont bien les enfants les plus
mal arrangés. Et je vous assure, que, parfois, devant telle vieille plaie couverte d'un
épais enduit brunâtre, onguent indigène, bouse de vache ou je ne sais quoi, on se prend
involontairement à réfléchir une seconde, avant d'y mettre les mains

Pendant les mois de saison chaude, les abcès de tout genre sont des plus fréquents ;

les pauvres petits n'aiment pas trop à me voir approcher Entre temps, je vais faire
un tour dans la salle des malades, ou surveiller les domestiques, car il faut tout voir
de près, et souvent, dans ce pays, afin que chacun soit à son affaire. L'après-midi, je
m'occupe plus spécialement des malades séjournant à l'hôpital, suivant ce qu'il y a à

faire là ; je laisse à la nurse la charge des médecines, de tous les soins courants. S'il
y a quelque opération, nous l'avons de préférence l'après-midi, étant plus tranquilles
à ce moment-là, et en outre, le soleil ne tapant plus sur le toit de notre petite salle
d'opération, il fait ainsi moins chaud.

Assez souvent on vient appeler le docteur au dehors, et s'il s'agit de cas d'accouchements,

c'est moi qui dois accompagner Mlle Lombard, car presque toujours il s'agit de

cas si graves que le chloroforme est indispensable. Pendant qu'on attelle notre cheval,
je mets tous les instruments dans nos sacs, sans oublier de prendre cuvettes, savon;
parfois, il vaudrait mieux prendre aussi l'eau avec soi, tant celle qu'on nous donne

pour cuire les instruments, se laver les mains, est brune Mais cela n'en finirait
plus, et, peu à peu, on s'habitue à tirer parti de ce qu'on trouve sur place. Et ce
sont souvent des aventures bien intéressantes, que ces expéditions, dans de toutes
petites huttes indigènes à 10 ou 15 km. de distance, parfois.

Malheureusement, on appelle si souvent le docteur à la dernière, après que trop
d'essais ont été tentés par des incapables, et le bébé ne vit pas toujours. Mais au
moins a-t-on la satisfaction de sauver la vie de la femme. Et quelle reconnaissance
nous gardent la plupart de ces gens!

Nous avons eu peu de cas d'accouchements à l'hôpital même; un seul était tout à

fait normal. Il y a bien à faire à éduquer les gens pour qu'ils viennent à l'hôpital à

temps. Ils essayent souvent de préférence de l'homéopathie; si le résultat n'est pas
atteint, on va chez le marchand des médecines indigènes. Ce charlatan commencera
généralement par dire : contre versement immédiat de tant et tant d'argent, je vous
guérirai Et c'est en troisième lieu qu'on viendra chez le docteur de la mission ; au
bout de quelques jours, ces braves gens sont très surpris de n'être pas complètement
guéris

J'aurais voulu pouvoir vous présenter plus personnellement quelques-uns de nos
malades, vous parler de tel ou tel cas oii nous avons eu un plaisir tout spécial à

voir les beaux résultats obtenus Mais cela m'entraînerait trop loin J'aimerais vous
en avoir dit assez pour vous montrer combien on peut avoir de joie au travail, parce
qu'on se sent vraiment utile à son semblable. Et telle pauvre hors caste, habituée à

n'oser approcher personne, habituée à ce que, tout ce que les gens lui donnent, ou
le lui lance, ces pauvres femmes sont toutes stupéfaites d'oser entrer dans la même
salle que les brahmanes et tous les autres gens, et à ce que la doctoresse la touche
et s'occupe d'elle ainsi.
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notre mission médicale nous out beaucoup aide às là Luisss, tlsnèvs su particulier,
et la Locistè às médecins às bîerns. blous leur M sommes si reconnaissants car c'est
grâce à leur aide gue nous avons pu nous mettre su train. Ospendant, uous avons
bon espoir gue. si ees agrandissements sout réellement nécessaires, les fonds se trou-
verant aussi!

ibes consultations uous occupent beaucoup toute lu matines. Ms Bgmbarà s. uus
fc>mme du paxs gui lui aicle pour lu langue indigène, ear il faudrait eu savoir àsux à

Ilâipi; st encore, les Zeus venant às villages éloignés parlent souvsut tout àilkeremment.
b.ss tommes ou enfants a^ant àes pluies à saigner, ou oreilles ou z^eux malaàes, passent
cle lu salle de consultation à lu petits cbambrs às pansements gui est plus spécialement
mou àomào! Il eu retentit, àss eris à'onkants, clans estts cbambre, car, pour lu gulls,
ec/êmas àe tous goure, abcès, oreilles gui suppurent, es sout dieu les outuuts les plus
mut arranges. bit je vous assure, guo, purtois, clsvunt telle vieille pluie couverts d'un
epais suàuit brunâtre, onguent indigène, douse àe vuods ou je us suis guoi, ou se prsuà
iuvoloutuirsiusnt à rstlêcbir uns sseouàg, uvuut à'^ mettre les muius!

Bandant les mois àe suisou eduuàs, les abcès àe tout genre sont àes plus frsgusnts;
les puuvres petits n'aiment pus trop u me voir upproeder! bintrs temps, M vuis taire
un tour àuus lu salle àss muluàes, ou surveiller les domestiguss. our il taut tout voir
àe près, st souvsut. àuus es paxs, atiu que iliueuu soit à sou uttuirs. B'après-miài, je
m'oeoups plus spécialement àes muluàes séjournant à l'bôpital, suivant es gu'il v a à

taire là; je laisse à la uurss la ckargs àes médecines, <ls tous les soius courants. L'il
z- a guelgus operation, uous Bavons às preference l'après-miài, staut plus tranguilles
à ce momeut-là, st en autre, le soleil us tapant plus sur le toit às notre petits salle
cl'opsration. il tait ainsi moins edauà.

^.sss? souvent on vient appeler le àoeteur au àsdors, st s'il s'agit àe cas à'accoucbs-
ments, c'est moi gui àois accompagner N"° Bombard, car presgus toujours il s'agit àe

cas si graves gus le cdlorotormo est inâispsnsadls. Bouclant gu'on attelle notre edeval,
je mets tous les instruments clans nos sacs, sans oublier às prsnàrs cuvettes, savon;
purtois, il vauàrait mieux prendre aussi l'eau avec soi, tant celle gu'on nous àonns

pour cuirs les instruments, se laver les mains, est brune! Nais cela n'en tinirait
plus, st, pou à peu. on s'babitus à tirer parti àe es gu'on trouve sur place, bit ce
sont souvent àss aventures bien interessantes, gue ces expsclitions, clans às toutes
petites buttes indigènes à 10 ou 15 bm. àe àistance, parkois.

Nalbeursusement, on appelle si souvent le àoeteur à la àsrniàrs, après que trop
à'sssais ont ôte tentes par àes incapables, st le bebe ne vit pas toujours. Nais au
moins a-t-on la satisfaction às sauver la vis àe la lemme, bit guells reconnaissance
nous garàsnt la plupart às ces gens!

Uous avons su peu às cas à'accouckeinents à l'bôpital même; un seul stait tout à

lait normal. Il ^ a bien à taire à sàugusr les gens pour gu'ils viennent à l'bôpital à

temps. Ils essaient souvent àe preference às l'boinsopatkio; si le résultat n'est pas
atteint, on va cbs? le marcbancl àss msàocinss indigènes. 0e cbarlatan commencera
généralement par dire: contre versement immédiat às tant st tant à'argsnt, je vous
guérirai! bit c'est on troisième lieu gu'on viendra cbesi le àoeteur àe la mission; au
bout às guelguss jours, ces braves gens sont très surpris às n'être pas complètement
guéris!

à'aurais voulu pouvoir vous presenter plus personnellement guslguss-uns às nos
malaàss, vous parler àe tel ou tel cas cm nous avons eu un plaisir tout special à

voir les beaux résultats obtenus! Nais cela m'entraînerait trop loin! à'aimerais vaus
en avoir âit assW pour vous montrer combien on peut avoir às joie au travail, parce
gu'on se sent vraiment utile à son semblable, bit telle pauvre bars caste, babituss à

n'oser approcbsr personne, babituès à ce que, tout ce gue les gens lui àonnent, ou
le lui lance, ces pauvres femmes sont toutes stupéfaites à'ossr entrer clans la même
salle gus les brabmanes st tous les autres gens, st à es gue la doctoresse la toucke
et s'occupe cl'slle ainsi.
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Si c'est au pied qu'elle a mal, et qu'on le lui soigne, alors, sa surprise ne connaît
plus de borne!

Et l'idéal est de pouvoir ainsi, à force d'affection, de patience, montrer à ces
pauvres gens qu'il y a une force qu'ils ne connaissent pas. En gagnant ainsi leur
confiance, on peut ainsi jetter quelques grains de semence qui, un jour ou l'autre,
peut lever.

Maintenant, pour moi le temps des vacances est passé et je me réjouis d'aller
reprendre ma tâche avec des forces renouvollées à la montagne. Mais en Suisse, le moment
des vacances va bientôt commencer. Je termine donc ces lignes par tous mes vœux à
celles qui pourrout prendre des vacances. Et je donne rendez-vous à mes anciennes
compagnes du Lindenliof pour le Schwesterntag de 1926!

Votre dévouée Sœur Marguerite Greylo%.

âoititenbhtiîtr.

Sn meinem ©arten fianb eine Sonnenblume, bie in igrem tiefen grogftnn meine
gteube mar, aber nun fügt ber ©türm über fie gintoeg unb Ijat fie geMcft. ©raurig
fenft fie igren $opf unb leife riefeln bie golbenen ©teitter gut Gerbe. jgdj fann niegt
anberë at§ fie fammeln, unb ein feiner ©egmerg inirb in mir mad), „baff jebe greube
einmal berblügen muff".

©un finb bie ©age ogne meine leud)tenbe ©lume, bie mir nicgtS ginterlaffen alê
ein paar melfe ^Blütenblätter. Unb al§ bie ©tunben bnnlel gemorben, ba gäbe icg bie
©latter borgefuegt, aber fiebje, fie maren nidjt fatbloë gemorben, fonbern gell itnb frog
lagen fie Dot mir. ®a tourbe eê mir gur ©emi^tjext, baff öon feber greube, aucg menn
fie Oorbet, immer folclf ein golbeiteê ©onnenblättlein übrig bleibt — un§ gum grogs
finit im Keinen Sffltag, menu mir fie nur gu fammeln oerfiünben. @cl)m. L. H.

Megtertoerlatnnthtng.
2Baë fegon im frangöfifegen ©e;rt ber legten Kummer angebeutet mürbe, möcgte

gier aueb) in beutfeger ©praege ettoägnt toerbett. ©et gentralpräfibent gat bie
bieëjâgrige ©elegiertenberfammlung auf einen ©ottntag in ber gtoeiten Raffte beë
iDconatë September anberaumt, ©er beftimmte ©ermin, fomie bie ©raltanbenlifte
mitb gu gegebener .geit beröffentlicgt toerben.

2ll§ ©agungëort ift baë fegöne ßugern borgefegen, baë urt§ gut ©tgurtg ben
©rogratëfaat anbertrauen toitb. ©in gemeinfameë iOfittageffen gu billigen greifen
toirb uttë im „SBalbftüttergof" bereinigen, aïïroo aueg ©egmeftern, bie am ©orabenb
anlmnmen, gu g-r. 3—4 llnterlunft ftitbeu merben. grügftüc! gr. 1.50.

Sftacgmittagë totrb unë baë ©cgiff naeg §ertenftein fügten, ©ine bort bon ber
©eftioit Sugern gefpenbete Kollation totrb fieger goegtotttfornmen fein. ©Sir Bitten
bie ^Delegierten unb anbete SOfitglieber beë ft'ranfenpflegebimbeë, [icg figon fegt
auf bie ebenfo fegöne toie mitfliege ©agttng borguberetten.

Bie Meiiaktiou.

(Ein ftpnes (ikfdfenk
ift bem fegtoetjertfegen fêranlenpflegebunb bureg baë Dîote Äreug gutetl getoorben.
©ie ©treltion beë fegtoeigerifegen Dîoten Hreugeë gat igrer ©gmpatgie für ben
Äranlenpflegebunb babttreg erneuten ©luëbrucf gegeben, bag fie auf Slntrag beë
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8i e'sst au pisck gawlls a mal, st gu'on Is lui soiZns, alors, sa surprise us oouuaît
plus clo borns!

Ill l'iilèal est clo pouvoir ainsi, à lores cl'atksetimp às patisncs, moutrsr à ess
pauvres gens gu'il a uus lores qu'ils us eouuaisssuì pas. Lu gaguaut ainsi lsur
eoutiaues, ou psul aiusi .jsttsr guslguss grains às ssrnoues gui, un jour ou l'autre,
psut lsvsr,

Naintsnani, pour moi ls tsmps clos vaeanees ost passo st js mo réjouis cl'allsr rs-
prsnärs ma Wells avse àss toress ronouvollsss à la montagne. Nais su 8uisss. ls moment
«lss vaeaness va disntôt eommsuosr. .Is tsrmius clone ess liguss par tous mss voeux à
celles ciui xourrout xrsnàrs ckes vaeaness. Lt je «tonne rsnâoiz-vous à mss aueisnnes
eompagnss clu I.inclenlrol pour ls Lelnvestsrntag âe 132k!

Votrs àsvouèe 8osur à»'Auàts <?rsî//o,?..

Sonnenblume.

In meinem Garten stand eine Sonnenblume, die in ihrem tiefen Frohsinn meine
Freude war, aber nun fuhr der Sturm über sie hinweg und hat sie geknickt. Traurig
senkt sie ihren Kopf und leise rieseln die goldenen Blätter zur Erde. Ich kann nicht
anders als sie sammeln, und ein feiner Schmerz wird in mir wach, „daß jede Freude
einmal verblühen muß".

Nun sind die Tage ohne meine leuchtende Blume, die mir nichts hinterlassen als
ein paar welke Blütenblätter. Und als die Stunden dunkel geworden, da habe ich die
Blätter vorgesucht, aber siehe, sie waren nicht farblos geworden, sondern hell und froh
lagen sie vor mir. Da wurde es mir zur Gewißheit, daß von jeder Freude, auch wenn
sie vorbei, immer solch ein goldenes Sonnenblättlein übrig bleibt — uns zum Frohsinn

im kleinen Alltag, wenn wir sie nur zu sammeln verstünden. Schw. ld. II.

Delegiertennersammlnng.
Was schon im französischen Text der letzten Nummer angedeutet wurde, möchte

hier auch in deutscher Sprache erwähnt werden. Der Zentralpräsident hat die
diesjährige Delegiertenversammlung auf einen Sonntag in der zweiten Hälfte des
Monats September anberaumt. Der bestimmte Termin, sowie die Traktandenliste
wird zu gegebener Zeit veröffentlicht werden.

Als Tagungsort ist das schöne Luzern vorgesehen, das uns zur Sitzung den
Großratssaal anvertrauen wird. Ein gemeinsames Mittagessen zu billigen Preisen
wird uns im „Waldstätterhof" vereinigen, allwo auch Schwestern, die am Vorabend
ankommen, zu Fr. 3—4 Unterkunft finden werden. Frühstück Fr. 1.50.

Nachmittags wird uns das Schiff nach Hertenstein führen. Eine dort von der
Sektion Luzern gespendete Kollation wird sicher hochwillkommen sein. Wir bitten
die Delegierten und andere Mitglieder des Krankenpflegebundes, sich schon jetzt
auf die ebenso schöne wie nützliche Tagung vorzubereiten.

Ne Redaktion.

Ein schönes Geschenk

ist dem schweizerischen Krankenpflegebund durch das Rote Kreuz zuteil geworden.
Die Direktion des schweizerischen Roten Kreuzes hat ihrer Sympathie für den
Krankenpflegebund dadurch erneuten Ausdruck gegeben, daß sie auf Antrag des
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gentralfe!retär§ 6efc£)Ioffert tjat, üom näc£)ften Jafjr an ben ©rftionen be§ Sïranfem
hftegebunbe§ baS Abonnement ber „Vlätter für ®rau!enf>flege" nur nod) gu g-r. 3

gu berechnen. ®er SluêfaH Wirb für ba§ fRote £reug im näc£)ften Jaljr ungefähr
gr. 1670 ausmachen, fftebaftiort unb SIbmint)tratton toerben, mie bisher, unent=

geltlid) com Voten $reug beforgt. 9tud) bie jährliche ©ubbention im SÖetrag üon

gr. 500 toirb baburdj nidjt berührt.
(Sine bireîte ©ntlafiung ber eingehen ÜKitglieber toirb buret) bieje Steuerung

tooht nidjt eintreten, benn mir nehmen nicht an, baff bie Jahresbeiträge babitrd)
Oerminbert merben. SBoht aber toerben bie ©eftionêfaffen üon nun an mehr ©elb

gu anbern gtoecten, namentlich für itjre ©teHenüermittlungen, gur Verfügung haben.
SDie Steitorbnung tritt mit bem 1. Januar 1925 in $raft.

Dr. S. 3 i cf) e r.

ÎD«rk!
„@§ tft ein einig „SBerbe" in allem Seben uit§ gegeben,
SBtr bringen Snofpen bielgeftaltig unb treiben
@ie balb itt ©ebuib, bnlb unrut)0oll gur iölüte.
D, Eennteft bu ein mächtig, träftig SEreiben

gur tötütegeit be§ Sebeuê,
SDie bi§ gur legten ©ütnbe üor bit liegt
SJtach'S mie bie @rbe, bie, fo iBlüten fallen,
©ie aufnimmt in ben ©d)oj;, unb bann
SOÎit neuer SHàacbjt nur tnieber blüht unb lacht!"

©ehm. F. W.

Die ijefdjnnttkte 5dpc|ler
if± avtd) fo eine groeifetfjafte ©rrungenfdjaft ber neuen geit. ©chmeigerifd) ift fie
jebenfatU nicht, unb boclj foil e§ ©chtoeigerfdjtoeftern geben, bie unfern alten, ehr«

liehen ©chtoefternruf aufS ©piel feigen unb biefen gefdjmadlofen ©etrug nachäffen

gu tnüffen glauben! SBüfjten boch biefe fonberbaren Vertreterinnen eines ibealen

Verufeê, als toaS man folef) gefmberte unb beilegte Söefen anfieht! SSSiffen fie
benn nicht, bah toirllidj ©ebilbete fiel) nie gu einem berartigen Slffentum erniebrigen,
fonbern eS ehrlich üorgief)en, ihr ©eficht fo gu geigen, mie eS baS ©dfidfal ihnen
befcfjert hat ' ttnb gar noch ©chmeigerfchmeftern @S treibt unS auch ee Sarbe
inS ©efid)t bie ©chamröte Dr. C. J.

JFiirfötgefDnkö. — Caisse de secours.

De mars à fin juin les dons suivants ont été versés au fonds de secours ;

Sœur G. M., Coire, fr. 5; sœur L. R., Ennetbaden, 13; grau ®. SBirtEpSMjhoferë
©eben, ©tebnen, 200; eine fßribatpfleger'in, 10; ©ehm. V. 33t., gürich, 20; ©d)to. ßran«.

tenaft)! 33tengi!en, 55; ©djto. V. V., Vern, 5; ©d)to. 33t. ©., Vera, 5; Slnont)m, 10;
Section de Lucerne, 13.50; ©djmu. g. SB., ©. ©., SI. É unb g. 331, Sugent, 18.

Notre fonds de secours s'élève au 30 juin à fr. 95,348. 28. Un chaleureux merci
à tous et prière ardente de continuer sans se lasser. La caissière.

©enoffenf(^aft§ïS8iti^bxucEerei 93ei'U — Imprimerie Coopérative de Berne

140 IZIättsr kür LlraullsnpkleAs —

Zentralsekretärs beschlossen hab vom nächsten Jahr an den Sektionen des

Krankenpflegebundes das Abonnement der „Blätter für Krankenpflege" nur noch zu Fr, 3

zu berechnen. Der Ausfall wird für das Rote Kreuz im nächsten Jahr ungefähr
Fr. 1670 ausmachen. Redaktion und Administration werden, wie bisher,
unentgeltlich vom Roten Kreuz besorgt. Auch die jährliche Subvention im Betrag von
Fr. 500 wird dadurch nicht berührt.

Eine direkte Entlastung der einzelnen Mitglieder wird durch diese Neuerung
wohl nicht eintreten, denn wir nehmen nicht an, daß die Jahresbeiträge dadurch
vermindert werden. Wohl aber werden die Sektionskassen von nun an mehr Geld

zu andern Zwecken, namentlich für ihre Stellenvermittlungen, zur Verfügung haben.
Die Neuordnung tritt mit dem 1. Januar 1925 in Kraft.

Or. C. Is cher.

Werde!

„Es ist ein ewig „Werde" in allem Leben uns gegeben,
Wir bringen Knospen vielgestaltig und treiben
Sie bald in Geduld, bald unruhvoll zur Blüte.
O, kenntest du ein mächtig, kräftig Treiben
Zur Blütezeit des Lebens,
Die bis zur letzten Stunde vor dir liegt!
Mach's wie die Erde, die, so Blüten fallen,
Sie aufnimmt in den Schoß, und dann
Mit neuer Macht nur wieder blüht und lacht!"

Schw. I'. 5V.

Die geschminkte Schwester

ist auch so eine zweifelhafte Errungenschaft der neuen Zeit. Schweizerisch ist sie

jedenfalls nicht, und doch soll es Schweizerschwestern geben, die unsern alten,
ehrlichen Schwesternruf aufs Spiel setzen und diesen geschmacklosen Betrug nachäffen

zu müssen glauben! Wüßten doch diese sonderbaren Vertreterinnen eines idealen

Berufes, als was man solch gepuderte und beklexte Wesen ansieht! Wissen sie

denn nicht, daß wirklich Gebildete sich nie zu einem derartigen Affentum erniedrigen,
sondern es ehrlich vorziehen, ihr Gesicht so zu zeigen, wie es das Schicksal ihnen
beschert hat! Und gar noch Schweizerschwestern! Es treibt uns auch eine Farbe
ins Gesicht die Schamröte! Dr. v. 1.

Fürsorgefonds. — Là86 à 86oour8.

1>s mars à kin Mu 1öS àous suivants ont sts verses au konäs cle secours;

Soeur D. N., voire, kr. ô; soeur D. R., Dnustdaàen, 13; Frau E. Wirth-Kirchhofers
Erbeu, Siebnen, 200; eine Privatpflegerin, 10; Schw. B. M., Zurich, 20; Schw.
Krankenasyl Menziken, 55; Schw. R. B., Bern, 5; Schw. M.S., Bern, 5; Anonym, 10;
Section cle Ducerno, 13.50; Schwn. F. W., S. G., A. K. und F. M., Luzern, 18.

Dotrs kouäs às secours s'élève au 30 Mu à à'. 95,348. 28° Du cllaleureux merci
à tous et prière aràente ào continuer saus se lasser. D» oâsià.

Genossenschafts-Buchdruckerei Bern — Imprimerie Ooopàdive âo Lerne
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Leichentransporte
Kremation

Bestattung
Exhumation

Allg. Leichenbestattungs-Gesellschaft A.-G., Predigergasse 4, Bern
Sargkissen, Leichenkleider, Kränze, Urnen, Pompes Funèbres Générales S.A.

Eigene Sargfabrik (Versand nach Auswärts). Haus gegr. 1870. Musteralbums zur Einsicht
(36 Filialen in der Schweiz)

per Spezialauto mit Familien-
coupé oder per Bahn von
und nach allen Ländern
sowie alles bei Todesfall
besorgt prompt und gewissen-'
haft das einzige Spezialhaus

des Kantons Bern die

(•»ruße (f-rlcidjtcruug
Bringt ben Fronten
unb ber Pflege bte

Silmtntrnlic „|bcol"
©te tft fo ftnnreidj eingerichtet, baff ber ßiegenbe fid) fetbfi
mühelos bon ber Stege= in beliebige ©t^fteilung unb um»
gefeijrt Bringen !ann. ©auernb Bequemes ©ijen ohne £)i«=

unterjurutfcf)en. SBirb an ©pitäler ufio. auf ifSrobe gegeben.
$ie ©i|matrafse !ann für jebe SSettfteüe pafjenb geliefert
toerben. ÎBerlangen ©ie ©ratiê=ffSrofT)eït itîr. 15.

$w$hv - fâjûpjûiïfm

gsntftfaCße „£>eßee"
für Uiifcn6e iJSüticr

Bexpiei baS

fg^nnôwetrôen bex ~3$xxtfïroax%en
unb ermBglicht eine

fang foxtqefe^te "pruRernälrruug
^eifage: „JLttfetfung gur gpffege

ber "gürüffe" »cm
Dr. §f. Jlötttg, 3îrauenargf in Jßexxx.

©rtjählfd) in allen SIBoitjefen
ober bireft burd) ben gaBritanten

Dr. g3. g> f rt b e r, JtpofÇefier in g3ern.

öct pbarf att Dvadtfadjctt jcïw JU?t roettfre man
ltd} an ïtte (Oataftatfdjafta-ptdjbtttdtet'ci m

jitv §tünlu
trit jttti?dtbt««lid}fts

pal}fn«0,
w«tl ftdtdmtfc, leirfjt-
ner&anlidj mtl* fcsrn
fdjmädjßm Pag«»

bdsömmlidj, tft

SniftevV

3»utcbad>

Pa itahte Ablage
btvdtt ôuïd) Mc
#al»vi!t «t'Jjaitlld}.

CI). £itfgw, g «fiel

8KKKl./iîZ5kî - PK5MK5KKA88L 4 - KLNK - ?LkîIVI^c^IL8 7ei_^?«0» KU. 47 77

l-siieiisntrAnsportS
i(rsmstîon

VSDtsttunZ
^xiiumstion

/^Ilg. I_eie!ienize8t3tiung8-k68e!l8e!isft A. K., ?eel!ig6i'gs88e 4, Kern
SsnAkîsssn, l.sicksnIilSi^si', Xrànz-S, Urnen, i?ompss k^unàbi'ss Qsnsrslss s./v.

DiZsus KarAkabriir (Vsrsanà naoir L.usrvärts). Haus Zszr. 1870. bluàraàuus ^ur lìlinsiàt
(36 lilialsn ÎQ âsr Kàrvsi^)

psi' Zpsriaiauto mit famiiien-
ooups ocior psi- Sakn von
unci navk alien ILnàn so-
rvio ailes bel loàtail de-
sorZt prompt unci As^isssii-
datt àas sin^ÎAs Lpsriâaus

àss Xautous Lsrn àìs

Groß» Erleichterung
bringt den Kranken
und der Pflege die

Sitzmatratze „Ideal"
Sie ist so sinnreich eingerichtet, daß der Liegende sich selbst
mühelos von der Liege- in beliebige Sitzstellung und
umgekehrt bringen kann. Dauernd bequemes Sitzen ohne hin-
unterzurutschen. Wird an Spitäler usw. auf Probe gegeben.
Die Sttzmatratze kann für jede Bettstelle passend geliefert
werden. Verlangen Sie Gratis-Prospekt Nr. lô.

Fritz Zisgler - SchaMmtsen

WrustsaWs „Debes"
für killende Mütter

verhütet das

WunöfVerden Her Wrusitvcrrzen
und ermöglicht eine

lang fortgesetzte Wrusternäbrung
Weiücrge: „Anleitung zur H'ftege

der Wrüsts" von
Dr. I. König, Irnuennrzt in Mern.

Erhältlich in allen Apotheken
oder direkt durch den Fabrikanten

Dr. W. Ktu der, ApetHeker in Wsrn.

Sei Kedarf au Drucksachen jeder Art wende man
sich an die Kenostenlchatts-Knchdrnckerei Kern.

Fnr Kranke
die zweckdienlichste

Wahrnng,
weil stärkend, leicht-
nerdänlich und dem
schwächsten Magen

bekömmlich, ist

Singer's
hygienischer

Zwieback

Mo keine Ablage
direkt durch die
Fabrik erhältlich.

Ch. Singer, Dasei



^dmuMîern^ttcmter
àes> fc^wetg. Jirau&mpffegeßunöes

nacf? ôem neuen ge[e|txcf? qel'd)üi}ten "gîlobett
liefern

p. |fii| & |ofit - litPiïetôerer - Jodiôorf
^eCepÇoxt 51 fuit pu $te $lit|fem lté Offelten

©inet i«4)tigsn firanlmsfrijitnfter ift neben einem
fadEjïunbigert ®f)efaar buret) Mitarbeit (tjauptfäd)!. Stram
fertpftege) unb buret) eintnge bon .jirfa gr. 5000 ©etegem
tjeit geboten, y3 (Tctll)abnlcljat't riitrr Surprit Itoit (30

ßfttnt) im fjodjgrbirge @raubi'utben§ §u ertoerben.

®eft. ausführt. Offerten nur bon ©djtoeftern, bie große
Siebe unb §reube §u einem fotetjen llnternebmen unb
befte Sîeferenjen fjaben, unter (S£)iffre 749 B. K. an
bie ®enoffenfdjaft§=Suct)brucferei Sern, 9îeuengaffe 34.

A>cr ref. ^rattent>eretn ^iabexx
fuet)t auf Öftober eine tiidjtige Shantenpftegerin at§

Okmcinb cfdj n»

Offerten mit Dîeferenjen geft. au $trt« g. ifeuer, £rtïmn

Cücbt. HMnReitpflegerin
mit EsUoratttenäiplom

fuäjt fetbftanbige ©teïïe in SHinif,
Snftitut obet®ranfettljau§. ®ute
9îeferenjeit ftetjen §u ©ienften.
ebentuett getje auclj a(§ §tb=

töfung. Offerten erbeten unter
©jiffre 748 B. K. an bie @e=

noffenf(t)aft§buct)bructerei Sern.

îMeite fit dît
ein in ber Ifranfenpftege tüct)=

tiger unb erfahrener i'sranium-
$» fleget' in ©pilaf, ©anatorium
ober 9Ift)t, ebent. ißftegeanftaft.
ißrima 3eugniffe jur Serfügung.
Offerten erbeten unter 9er. 746
B. K. an bie ®enoffenfctjaft§=
brueferei Sern, 9îeuengaffe 34.

Uloclten- und
Säuglingspflegen«
mit mehrjähriger Sßribnt= unb
©pitalprapê, fittifjt auf ben @pnt=
herbft ©teüe in grauenïtini! ober
©âugtiitgêheint. Offerten erbeten
unter ©htffre 740 B. Ii. an bie
©enoffenjchaftëbuchbriKÏerei Sern

Steuengaffe 34.

§Jflrimtnncul|cim |«ftd}
©djettft mtê gutertjatteue §tiefmarîtm atter Sauber unb
für unfer Künftiges ißftegerinnenl)eim. Oiefe ©adjett nimmt banfbar ent=
gegen: ba§ Sureau be§ ®ranfettp>flegeüerbanbe§ 3üridj ?» ©amariterftr. 15.

++++ +
+

Pflcc^iiMicnheiin n
+++++

ROTE7M - KREUZEN
JViEMElVWEG RL23.J3ERTH.TES: 2903

tü*a.iikeii-8.1/odioipflece=
Perdonai. ++++ +

ET

Schrvestsrn-Wântet'
des schrveiz. Krcrukenpfsegebunöes

noch dem neuen gesehLich geschützten Modell
Liefern

M SW â Soßil - UllMileii>em - LoHorf
GeLeptzon S1 - Relloygen Sie U«jker ««d Uferte«

Einer tttchtitziN Krankenschwester ist neben einem
fachkundigen Ehepaar durch Mitarbeit fhauptsächl.
Krankenpflege) und durch Einlage von zirka Fr. 5000 Gelegenheit

geboten, Vs Teilhab usch oft einer kurpenhon f.Zll
Letten) im Hochgebirge Graubündens zu erwerben.

Gefl. ausführt. Offerten nur von Schwestern, die große
Liebe und Freude zu einem solchen Unternehmen und
beste Referenzen haben, unter Chiffre 749 L. K. an
die Genossenschafts-Buchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Der ref. Irccuenverein Waden
sucht auf Oktober eine tüchtige Krankenpflegerin als

Gemeindeschwester.
Offerten mit Referenzen gefl. an Fr au K. Heuer, Kadett.

Glicht. HsäMeMZegMn
mit LsdsiMttMpIom

sucht selbständige Stelle in Klinik,
Institut oder Krankenhaus. Gute
Referenzen stehen zu Diensten.
Eventuell gehe auch als
Ablösung. Offerten erbeten unter
Chiffre 748 L. ll. an die Ge-
nosfenschaftsbuchdruckerei Bern.

Stelle sucht
ein in der Krankenpflege tüchtiger

und erfahrener Kranken-
psteger in Spital, Sanatorium
oder Asyl, event. Pflegeanstalt.
Prima Zeugnisse zur Verfügung.
Offerten erbeten unter Nr. 746
L. ll. an die Genosfenschafts-
druckerei Bern, Neuengasse 34.

Aschen- «im
Säuglingspflegen«
mit mehrjähriger Privat- und
Spitalpraxis, sucht auf den Spätherbst

Stelle in Frauenklinik oder
Säuglingsheim. Offerten erbeten
unter Chiffre 740 II IC an die
Genossenschaftsbuchdrnckerei Bern

Neuengasse 34.

4"»
44 Wegerinnentzeim Zürich 4-5

<4
Schenkt uns guterhaltene Kriefmarke« aller Länder und Stauisi
für unser künftiges Pflegerinnenheim. Diese Sachen nimmt dankbar
entgegen: das Bureau des Krankenpflegeverbandes Zürich 7, Samariterstr. 15.

4
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lanifflfsgefdittff #. fUcWtger & go., intern
|to*iU!l}aft* $«;ug0qu«JU für fötttilWji?

fwv («MiwMjeitö- unb ftvnuhctiylUge

3 m ci öipL Jäinjltttijri;iflfiKriiutfU
gelernt in bet SHiniï b. 5ßrof. geer, f it cE) e rt genieinfame Slrbeit,
ebent. in Strippe ober Ä'tnberfjeim. Offerten unter 9îr. 747 B. K.
erbeten an bte (Senoffenfdfaffêbucïjbruiferei 53 era, Dteuengaffe 34.

^oi&xeu$ztpcfyroefiexn§exm
6er tKotäreu3=g>eMion Rufern

fittt|t 31t foforttgcm Eintritt, als if eint tri) tu client gegen feiten

3a^rc0geljalt, gut ausgcbilbctc, für fkiuatkraitkcitpflcgr ltd]

ctgttenöe^efMfökraitUenvfiegmime«, montögl. Ipradjnt-

kunbtg. Setjrtfttidje Anfragen, unter Beilage ber Austnlbnngs-
itttb ffflcgeansttietfe, ftnö 31t ridjten an bte |tof|lcljet'in.

i^s^sag®a fls«

g>e(ud?f :
einen ernft cfrifttictjen Uranien»
pftcger, ber eine mefriäfrige @pi=

taltntigteit fjinter fiep fat.
©Benfo tonnte ein güngltng ein»

treten, ber ben SSeruf ber Siran»

îenpftege erlernen mödfte. ®e»

legenfeit jnr Sïuêbttbung in Der»

fefiebenen ©eftoeijer ©pitälern.
Sinntelbungen nimmt entgegen
Sttltttë ffrnnenfetbev, iSorftcijer,

tSinfonenftation ©t. (fallen.

Magen- und

Verdauungs
schwache

vertragen die Speisen am besten mit einem Zusatz von Liebig

Fleiseh-Extrakt. — Nach dem Urteii massgebender Aerzte erhöht

Liebig Fleisoh-Extrakt nicht nur den Wohlgeschmack aller Speisen,

sondern vor allem deren Verdaulichkeit und Nährwert.

Liebig gehört zur hygienischen Ernährung!

SmMMM A. Kchllbiger t ßo., Mzer«
Uortellhaste Bezugsquelle Mr sämtliche

Artikel zur Gesundheit»- und Krankenpflege

Zwei dipt. Sänglwgspflegerülnm
gelernt in der Klinik u. Prost Feer, suchen gemeinsame Arbeit,
event, in Krippe oder Kinderheim. Offerten unter Nr. 747 tZ. X.
erbeten an die Genosfenschaftsbuchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Motüreuz - Schwestevnkeim
der Wotkreuz-Sektion Luzern

sucht zu sofortigem Eintritt, als Heimschwrstern gegen festen

Äahresgehatt, gut ausgebildete, für Privatkrankenpflegc lich

eignende Kernfskraukenpstegerwnen, womögl. sprachen-

kundig. Schriftliche Anfragen, unter Seilage der Ausbitdungs-
und Megransweise, sind zu richten an die Uo-rsteherin.

Ke sucht:
einen ernst christlichen Krankenpfleger,

der eine mehrjährige Spi¬
taltätigkeit hinter sich hat.

Ebenso könnte ein Jüngling
eintreten, der den Beruf der
Krankenpflege erlernen möchte.
Gelegenheit zur Ausbildung in
verschiedenen Schweizer Spitälern.
Anmeldungen nimmt entgegen

Julius Franeufelder, Borsteher,
Diakoncnstation St. Gauen.

àA6li- unä

VsràuunAS

verbrämen àio Lstsissn âin ì>sstsn mist oinsno ^ns^t^ von IstotnA

xisisà-LxtrÂkt. — blà äorn vntsil niÂSSssodonàon Aor^to oàoàt
InsbÌA ?l6isà-xxtràt niât nur àsn V/otrlg'SLàrnaà alien Zxoisen,

sonàenn von aiisnn ctsnsn VenàaniiLiiiîeit nnct stlâtir'pvent.
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